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Der Tod des Kaiſers. 
A Berlin, den 15. Juni. 


Das ſchwerſte Unglück, welches das Deutſche Reich treffen 
konnte, und das ſo lange drohend vor unſeren Augen geſtanden 

0 hat, hat ſich erfüllt; Kaiſer Friedrich iſt heute den Reihen der 
k Lebenden entriſſen. O wie unzureichend iſt in ſolchen Fällen 
55 die Sprache, den Gefühlen, die das Herz überwältigen, einen 

£ Ausdruck zu verleihen. 

Das oft mißbrauchte Wort von dem „Muſter des voll⸗ 
kommenen Mannes“, hier trifft es zu. Keine männliche 
Tugend fehlte dem Manne, auch nicht der kleinſte Flecken 
Br iſt bei der ſchärfſten Beobachtung aufzufinden. Thatkraft, 
Gl.eiſtesklarheit und Seelenadel waren in ihm auf das 
— Innigſte vereinigt. 

Nicht ganz hundert Tage hat er regiert; genau gezählt 
vierzehn Wochen. Wie ſeinem Vater iſt auch ihm der ge⸗ 
858 fürchtete Freitag verhängnißvoll geweſen. Nicht die Hälfte 
ICH der Kraft, die ihm im gefunden Tagen eigen geweſen war, 
. war ihm geblieben. Und wie viel Segen hat er in dieſer 
x kurzen Spanne Zeit mit feiner gebrochenen Kraft geſtiftet! 
Jedes ſchriftliche Wort von ihm, das aus ſeiner kurzen Re⸗ 
gierungszeit übrig geblieben, ſoll heilig gehalten werden; es 
wird dem bewundernden Volke zeigen, welch ein Fürſt ihm 
beſchieden war und wie er den letzten Hauch ſeiner Kraft zu⸗ 
ſammennahm, um mit derſelben Gutes zu ſtiften, für die 
Gegenwart und wenn es ſein kann für die Zukunft. 

Dieſen Mann hatte die Vorſehung uns geſchenkt, weil ſie 
ſah, daß unſere Zeit eines ſolchen bedürfe, und obwohl ſie 
das ſah, hat ſie ihn uns genommen, ehe ſeine Sendung auch 
nur zum kleinſten Theile erfüllt war. Sie läßt uns zurück 
mit dem Stachel des tiefſten Schmerzes, mit der bangen Un⸗ 
möglichkeit, auf die Frage, was nun werden ſoll, welche Hoff⸗ 
nung, welche Befriedigung für uns die Zukunft noch in ihrem 
Schooße bergen mag, eine Antwort zu finden. Wie ſoll es 
uns gelingen, die Empfindung einer völligen Troſtloſigkeit von 
uns abzuwenden? 

Kaiſer Friedrich war ein großer Feldherr, der Größten 
einer, die unſer Volk jemals hervorgebracht. Hätte er nur 
einige Monate länger gelebt, er würde ſelbſt die widerſtre⸗ 
benden Elemente zu dem Zugeſtändniſſe hingeriſſen haben, 
daß auch an Regentenweisheit nur wenige Auserwählte 
des Herrn ihm gleichgeſtanden haben. Aber nicht einen 
Augenblick hat man über feiner Fürſtengroͤße vergeſſen 
können, daß er ein vortreffliche Menſch war. Nichts 
zeichnet einen Fürſten ſo ſehr, als die Beinamen, die 
das Volk ihm giebt. „Unſer Fritz“, fo hatten ihn 
ſeine Soldaten genannt; nicht weil er ſich jemals zu einer 
alltäglichen Vertraulichkeit herbeigelaſſen, denn der Stempel 
der Majeſtät war ihm mit unverkennbaren Zügen aufgeprägt, 
ſondern weil fie es empfanden, daß er menſchlich dachte und 
fühlte und ſich in ihre Seelen zu verſetzen vermochte. 

Kaiſer Friedrich gehörte zu den reinſten Charakteren aller 
Zeiten. Niemals haben niedere Triebe über ihn Gewalt ge⸗ 
wonnen oder ihn nur ernſtlich bedroht. Sein Familienleben 
war ein hohes Vorbild. Er war ein vortrefflicher Haus⸗ 
vater, der unter ſchwierigen Verhältniſſen das Gleichgewicht 
ſeiner Finanzen aufrecht erhielt. Mit einem Worte, er war 
das Muſter eines Bürgers und dennoch war er ein echter 
Fürſt, deſſen Blick auf weite und ideale Zielpunkte ge⸗ 
richtet war. 

Immer hielt er ſich vor Augen, daß es der Zweck aller 
geſchichtlichen Entwickelung iſt, das Culturleben der Menſchheit 
zu fördern. Alle politiſchen und wirthſchaftlichen Geſtaltungen 
ſind nur Mittel zum Zweck. Um ſeine Cultur zu fördern, muß ein 
Volk politiſch unabhängig, militäriſch und wirthſchaftlich ſtark 
ſein, aber alle ſeine Stärke iſt nur tönendes Erz, wenn ſie nicht 
dazu dient, das Culturideal zu fördern. Wiſſenſchaft und 
Kunſt ſtanden in der vorderſten Reihe ſeiner Intereſſen; 
Religioſität ohne Duldſamkeit war ein Gedanke, den er nicht 
zu erfaſſen vermochte. In dem wildeſten Treiben unſerer 
Tage war ſeine Geſtalt eine von denen, an welchen ſich jedes 
Herz erfreute. 


* 


O Berlin, 15. Juni. 

Und wieder ſteht die Nation an einer Bahre. In De⸗ 
muth beugen wir das Haupt vor dem unerforſchlichen Rath⸗ 
ſchluſſe des Schickſals. Aber die Thränen vermögen wir nicht 
zurückzudrängen bei dem Anblicke dieſes todten Helden, der 
die Menſchheit geliebt wie nur je ein Fürſt zuvor, der ſein 
Volk beglückt hätte wie nur der beſte Menſch, der jemals 
eine Krone getragen. Die Jahre kommen und gehen, Ge⸗ 
8 ſchlechter werden in das Grab ſinken, aber der Ruhm dieſes 
7 1 Fürſten wird ſtrahlen, ſo lange ein fühlendes Herz in der 
5 Menſchenbruſt ſchlägt. Denn Ehrerbietung erheiſcht die Krone, 

25 Macht und Gewalt giebt das Amt; aber Liebe erwirbt nur 
Be der Menſch, und als Menſchen haben wir Kaiſer Friedrich 
8 geliebt, als Menſch hat er ſich alle Herzen erobert. Ein 
ſchlachtenerprobter Feldherr, liebte er den Frieden — hoch 
über dem Volke ſtehend, blieb er mitten im Volk; ſein Auge, 
ſein Gruß, ſein Lächeln mußte Jedermann gewinnen, und als 
„unſer Fritz“ ward er angebetet von jeder Familie. Ach, auch 
in der kurzen Zeit des Martyriums, da er der Kaiſerkrone 
erhöhten Glanz verlieh, war ihm manche herbe Erfahrung 
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nicht erſpart: er verzieh ſeinen Feinden — obwohl man nicht 
begreifen ſollte, daß dieſer Mann überhaupt Gegner, geſchweige 
Feinde haben konnte. Und auch nur in der verblendeten 
Leidenſchaft des Augenblicks konnte ſich die Thorheit gegen 
ihn wenden und ihm bittere Stunden bereiten, ihm, der 
ohnehin unſagbar zu lelden hatte, ohne klagen zu koͤnnen oder zu 
wollen. Er iſt hingegangen, ein Bild jener friedlichen Ruhe, 
welches er immer darbot. Ohne Kampf iſt er ſtill hinüber⸗ 
geſchlummert. Nie hat in dieſem Haupte ein unedler Gedanke 
gekeimt! Nie haben dieſen Buſen Engherzigkeit und Eigennutz be⸗ 
ſchlichen! Er liebte die Menſchen mit dem Herzen des Kindes, er 
war ganz Vertrauen, ganz Hingebung. Er hat nie etwas anderes 
gewollt als beglücken, und wenn er einen Schmerz empfand, 
daß er ſcheiden mußte, ſo war es der Schmerz über Anderer 
Kummer und die Betrübniß über die Unmöglichkeit, ſein Volk 
zu beglücken, wie er erſtrebt! Sein Name wird leuchten 
unter den beſten Hohenzollern trotz einer Regierungszeit von 
nur hundert Tagen, ſein Andenken wird heilig ſein, ein Leit⸗ 
ſtern in trüben und düſteren Zeiten. Berlin legt Trauer an 
um ſeinen beſten Sohn, das Vaterland hat den edelſten Bürger 
verloren. Sein geheimnißvolles Verhängniß enträthſelt kein 
Sterblicher. Kaiſer Friedrich iſt dahingegangen wie ein Me⸗ 
teor .., fie tragen einen großen Mann hinaus, uns war 
er mehr! 


* 


* 
F. Berlin, den 15. Juni. 

Die Bewohner des Schloſſes „Friedrichskron“ haben eine 
fürchterliche Nacht durchlebt. Wie jetzt bekannt wird, rang 
der Königliche Dulder ſchon ſeit geſtern früh mit dem Tode. 
Bereits vor acht Tagen mußte eine Operation vollzogen 
werden, um dem erlauchten Patienten genügende Nahrung 
zuführen zu können. Von dieſem Tage an trat eine Wen⸗ 
dung zum Schlimmeren ein. Der Monarch lag ſeit geſtern 
Mittag im Halbſchlummer, ſo daß er kaum noch ſeine Um⸗ 
gebung zu erkennen vermochte. Hin und wieder kehrte wohl 
eine Zeitlang das Bewußtſein zurück. Die Aerzte ſowohl als 
auch die geſammte kaiſerliche Familie haben in der ver⸗ 
gangenen Nacht kein Auge geſchloſſen. Die Kaiſerin Victoria 
wich nicht einen Moment von der Seite ihres ſterbenden 
Gatten. 
des Schloſſes zu einer qualvollen Ewigkeit wurde, der Tag 
zu dämmern begann, war der Himmel in Wolken gehüllt. 
Nur mühſam vermochten ſich die Strahlen der Sonne Bahn 
zu brechen. Das Wetter harmonirte vollkommen mit der 
trüben Stimmung. Kaum war es acht Uhr Morgens, da 
pilgerten bereits zahlloſe Menſchenmaſſen nach dem idylliſch 
belegenen Wildpark. Vorldem Gitter des Schloßhofes „Friedrichs⸗ 
kron“ drängte ⸗ſich ein zahlreiches Publikum, um ſich nach dem 
Zuſtande des hohen Kranken zu erkundigen. Da plötzlich 
gegen 11¼ Uhr Vormittags machte ſich ein geſchäftiges Leben 
und Treiben im Schloßhofe bemerkbar. In demſelben Momente 
wurde die auf dem Schloſſe wehende Fahne auf Halbmaſt ge⸗ 
zogen. Dies war das Zeichen, daß der Tod den qualvollen 
Leiden des edlen Fürſten ein Ende bereitet hatte. Obwohl 
dies furchtbare Unglück jeden Moment mit Sicherheit erwartet 
wurde, ſo war dennoch die Beſtürzung geradezu unbeſchreib⸗ 
lich. „Unſer guter Kaiſer iſt todt“, hoͤrte man von allen 
Seiten weinend und wehklagend rufen. Kaum war die Kata⸗ 
ſtrophe eingetreten, da erhielt der geräumige Schloßhof eine 
gänzlich veränderte Geſtalt. Während bisher das Schloß und 
ſeine Umgebung den Eindruck machte, als walte daſelbſt der 
vollſte Friede, tauchte plötzlich eine Compagnie des zu Potsdam 
garniſonirenden Lehr⸗Bataillons auf und durchzog den Schloß⸗ 
hof. Niemand durfte während dieſer Zeit den Schloßhof ver⸗ 
laſſen oder denſelben von außen betreten. In jedem Winkel 
des Schloßhofes, ſowie vor dem Gitter deſſelben wurden 
Doppelpoſten aufgeſtellt. Das Publikum, das vor dem Gitter 
Aufſtellung nahm, wuchs von Minute zu Minute. Die präch⸗ 
tige Allee, die von dem Bahnhofe Wildpark nach dem Schloſſe 
führt, zeigte ein bunt bewegtes Bild. Eine koloſſale Menſchen⸗ 
menge ſtrömte eiligen Schrittes dem Schloſſe zu. Jeder wollte 
noch gern einen Blick nach jener Stättethun, in welcher der ge⸗ 
liebte Kaiſer und König vor 57 Jahren das Licht der Welt erblickt 
und in welcher er jetzt die ewige Ruhe gefunden. Etwa zehn 
Minuten nach dem Eintritt der Kataſtrophe kam ein Detache⸗ 
ment der Potsdamer rothen Huſaren herangeſprengt und 
ſtellte in allen Ecken der von dichtem Waldesgrün um⸗ 
ſäumten Allee Doppelpoſten auf. Auf dem Bahnhof Wild⸗ 
park herrſchte ein niegeſehenes Leben und Treiben. Jeder 
Zug brachte neue Menſchenſchaaren herbei. Gegen 11½ Uhr kam 
der commandirende General v. Pape mit einer ganzen Reihe 
höherer Offiziere im Wildpark an. Dieſelben begaben ſich 
eiligft per Wagen nach dem Schloſſe, fie ſollten jedoch ihren 
kaiſerlichen Herrn nicht mehr lebend antreffen. General von 
Pape, der die Trauerbotſchaft erſt auf dem Bahnhof in Wild⸗ 
park erfuhr, war vor Schmerz förmlich gebrochen. Bald 
darauf kamen der Juſtizminiſter Dr. v. Friedberg, ſodann der 
Reichskanzler Fürſt v. Bismarck, die Prinzeß Friedrich Karl, 
General v. Albedyll u. A. in Wildpark an. Das zahlreiche 
Publikum begrüßte die hohen Herrſchaften ehrfurchtsvoll und 
lautlos. — Auch über der Hauptſtadt des Deutſchen Reiches 
lagerte fhon am frühen Morgen eine ungemein gedrückte 
Stimmung. Bis in den entfernteſten Stadttheilen füfterte 
man es ſich ſeufzend zu: „Unſer Kaiſer liegt im Sterben.“ 
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Als nach einer finſteren Nacht, die den Bewohnern 
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Sonnabend, den 16. Juni 1888. 


Schon in früher Morgenſtunde belebten ſich die Haupt⸗ 
ſtraßen, ganz beſonders aber die Straße Unter den Linden 
„Was mag er nur machen, wie mag es unſerem guten Katjer 
nur gehen?“ dieſe Frage bewegte in geradezu beängſtigender 
Weiſe alle Herzen. Die Zeitungs⸗Expeditionen, die Tele⸗ 
graphenämter, die Schutzmannspoſten, die am Einfahrtsthor 
des alten kaiſerlichen Palais ſtanden, wurden mit Fragen förmlich 
beſtürmt. Allein nirgends vermochte man Auskunft zu erhalten. 
Da plotzlich, es war um 11% Uhr Vormittags, erſchien auf 
dem ehemals kronprinzlichen Palais die Purpurſtandarte auf 
Halbmaſt und von der ſchrägüberliegenden Hof⸗ und Dom⸗ 
kirche vernahm man Glockengeläut. Es war kein Zweifel, 
die Kataſtrophe war eingetreten. Ehe man ſich's verſah, füllte 
ſich die ſtolze Kaiſerſtraße Berlins, genannt „Unter den 
Linden“, mit einer weinenden und wehklagenden Menſchen⸗ 
menge. Im Nu war dieſe Straße wiederum in eine Trauer⸗ 
ſtraße verwandelt. Von faſt allen Dächern wehten theils 
ſchwarze Fahnen, theils Fahnen auf Halbmaſt herab. Eine 
große Anzahl Verkaufsläden ſchloſſen ſich, andere ſchmückten 
ihre Schaufenſter mit der Büſte des verblichenen Kaiſers, 
dieſelbe mit einem Flor umhüllend. Mit Windeseile drang 
die Unglücksnachricht bis in die entfernteſten Stadttheile, 
überall dieſelbe Beſtürzung, dieſelbe Trauer hervorrufend. 
Nach wenigen Stunden hatte Berlin vollſtändig Trauer an⸗ 
gelegt. Es giebt kaum ein Haus in der großen Weltſtadt, von 
dem nicht eine ſchwarze Fahne oder eine Fahne auf Halbmaſt 
weht. Am Abende boten die Hauptſtraßen der Reſidenzſtadt faſt 
vollſtändig wieder daſſelbe Bild, wie vor drei Monaten, als es 
galt, dem hochſeligen Kaiſer Wilhelm die letzten Ehren zu be 
zeugen. Nicht nur die Häuſer haben Trauer angelegt, auch 
die Perſonen erſcheinen mit umflorten Hüten und umflorten 
Rockärmeln. Obwohl das Wetter nicht beſonders angenehm 
it, fo find ſaͤmmtliche Hauptſtraßen derartig mit Menſchen 
angefüllt, daß man nur mit Mühe vorwärts gelangen kann. 
Die Stimmung der Beobllerung iſt „eine furchtbar gedrückte. 
* 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Boſt⸗ 
Auſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 
zweimal, an den übrigen Tagen dreimal erſcheint. 


Am Nachmittage vor dem Tode des Kaiſers war das Be⸗ 
finden eher günſtiger als ſchlimmer. Um ihn waren, außer 
den Aerzten, die Kaiſerin und Generallieutenant v. Miſchke; 
auch der Kronprinz war in der Nähe. Da es den Tag über 
geregnet hatte und die Temperatur etwas geſunken war, ſo 
hatte man den hohen Patienten gegen Abend von dem Schlaf⸗ 
zimmer an der Parkſeite wieder nach dem Schlafzimmer am 
Sandhof gebracht. Der Kaiſer ſchrieb, wie der „Nordd. Allg. 
Zeitung“ mitgetheilt wird, viel auf und genoß am Nachmittag 
eine Apfelſine. Einen beſonderen Ausdruck der Freude gab 
er an einem Blumengeſchenke zu erkennen. Um dieſe Zeit, 
wo die Waſſerroſen blühen, pflegte er in geſunden Tagen mit 
den kalten Bädern auf der Schwimmanſtalt in der Havel zu 
beginnen. Beim erſten Bade, das er nahm, fand er ſtets 
ſeine Badezelle mit Waſſerroſen ausgeſchmückt. Nun war die 
Zeit wieder da — die Waſſerroſen blühen, aber der Kron⸗ 
prinz aus jenen Tagen kommt nicht mehr. Der Kaiſer liegt 
auf ſeinem Krankenbette. Aber daß man Seiner an dem 
Orte, der ihm ſo lange eine angenehme Erholung war, in 
Liebe gedachte, zum Zeichen des ſandten ihm die Schwimm⸗ 
meiſter einen Korb mit Waſſerroſen, mit denen ſie ſeine Bade⸗ 
zelle leider nicht mehr ausſchmücken konnten. 

* 


* * 

Ueber die Bedeutung des verſtorbenen Kalſers für Kunſt 
und Wiſſenſchaft ſchreibt die „Poſt“: Die Keime, die früh: 
zeitig in die Seele des Jünglings gelegt worden waren, ent⸗ 
wickelten ſich in dem Geiſte des Mannes zu reifer, ſegenbrin⸗ 
gender Frucht. Mit dem Jahre 1867, als ſich die Blicke un⸗ 
ſerer Staatslenker nach zwei entſcheidenden Kriegen wieder den 
Künſten des Friedens zuwenden konnten, heben die Bemü⸗ 
hungen des Kronprinzen in Hebung und Förderung der Kunſt 
und insbeſondere des Kunſtgewerbes an. Im Verein mit ſeiner 
erlauchten Gemahlin war er nach dem Vorbilde des Prinz⸗ 
Gemahls Albert von England perſönlich für die Begründung 
des deutſchen Gewerbemuſeums thätig, aus welchem, ebenfalls 
Dank feiner unausgeſetzten fordernden Theilnahme, der ſtolze 
Bau des Kunſtgewerbemuſeums, die Bildungsſtätte zahlreicher 
Lehrer und Lernender, deren Kräfte ſich über alle Provinzen 
verbreiten, hervorgegangen iſt. Bei der Einweihung des neuen 
Gebäudes wurden denn auch die hoͤchſten Ehren dem erlauchten 
kronprinzlichen Paare zu Theil, welches dieſe Schöpfung recht 
eigentlich ſein Werk nennen konnte. Aber nicht blos dem 
Staatsinſtitut, auch den Beſtrebungen privaten Kunſtfleißes 
widmete der Kronprinz liebevolle Aufmerkſamkeit, und der warme 
Dank unſerer Kunſtgewerbetreibenden, welche ſich durch das 
perſoͤnliche Intereſſe des hohen Herrn zu voller Anſpannung 
ihrer Kräfte gehoben fühlten und die Rückwirkung dieſes In⸗ 
tereſſes auf die weiteren Kreiſe des Publikums zu ihrem eigenen 
Vortheil empfanden, bekundete ſich in der Huldigung, welche 
der Berliner „Verein für deutſches Kunſtgewerbe“ den hohen 
Beſchützern deutſchen Fleißes zu ihrer ſilbernen Hochzeit 
darbrachte. Der Kronprinz gehörte zu den erſten Beſuchern 
kunſtgewerblicher Ausſtellungen und Meſſen, und alle Künitler 
und Gewerbetreibenden, die das Glück gehabt haben, 
von dem hohen Herrn durch eine Anrede, durch ein er⸗ 
munterndes Wort ausgezeichnet worden zu ſein, wiſſen nicht 
genug das Treffende ſeines Urtheils und die liebenswürdige 
Form, in welche daſſelbe gekleidet war, zu rühmen. Mit 
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dieſen Intereſſen hing es zuſammen, daß der Kronprinz allen jenen 
Einrichtungen und Anſtalten, welche ſich die Erziehung der Jugend 
über den engeren Kreis der Schule hinaus für die Anforderungen 
des praktiſchen Lebens zur Aufgabe gemacht haben, feine perfönliche 
Theilnahme ſchenkte. Es iſt beſonders den Berlinern bekannt, daß 
er alljährlich den Prüfungen in der Fortbildungsſchule in der Reichen⸗ 
bergerſtraße beiwohnte, und daß dieſer Act ſeines Wohlwollens auch für 
die Geringſten ſeines Volkes von den Bewohnern jenes Stadttheils 
ſtets mit freudiger Begeiſterung gefeiert wurde. 
Die Ernennung des Kronprinzen zum Protector der Königlichen 
Muſeen iſt für dieſe Kunſtſammlungen der Markſtein geweſen, von 
welchem eine neue Periode ihrer Entwickelung, der Aufſchwung zu 
ihrer gegenwärtigen Bedeutung anhebt. Was in dieſen Räumen im 
Laufe von anderthalb Jahrzehnten geſchaffen und erreicht worden iſt, 
geſchah unter ſeiner Mitwirkung und unmittelbaren Theilnahme. Oft 
genug trat er mit ſeinem Einfluß und dem Anſehen ſeiner Perſon 
ein, wo es galt, Hinderniſſe zu beſeitigen, fehlende Mittel herbeizu⸗ 
ſchaffen oder die maßgebenden Inſtanzen den Wünſchen der Muſeums⸗ 
beamten zugänglich zu machen. Wir erinnern nur an die warme 


„ Fürfprache des hohen Herrn, durch welche der Ankauf der Hamilton: 


ſchen Handſchriften⸗Sammlung ermöglicht wurde. Beſonders iſt es aber 
ein den Zwecken der Kunſt und Wiſſenſchaft gewidmetes, groß⸗ 
artiges Unternehmen, mit welchem der theure Name des verewigten 
Kaiſers auf das engſte verbunden iſt, die Ausgrabung von Olympia. 
Als der Lehrer des Kronprinzen, Ernſt Curtius, im Jahre 1852 zu 
Berlin einen Vortrag über die Herrlichkeiten des alten Olympia hielt, 
befand ſich auch der jugendliche Prinz unter ſeinen Zuhörern, und die 
Worte des begeiſterten Gelehrten machten einen ſo tiefen Eindruck auf 
ihn, daß er zwanzig Jahre ſpäter, als der Plan, die berühmteſte 
Trümmerſtätte des claſſiſchen Alterthums zu durchforſchen, feſte Ge⸗ 
ſtalt gewann, der wärmſte und mächtigſte Protector dieſes von ſo 
außerordentlichen Erfolgen gekrönten Unternehmens wurde, deſſen 
Früchte der geſammten gebildeten Welt zu Theil geworden ſind. 

Der Gegenſtand ſeiner ganz beſonderen Liebe und ebenfalls eine 
aus ſeinem Antriebe hervorgegangene Schöpfung war das Hohen⸗ 
zollernmuſeum, auf deſſen Ordnung und Bereicherung er unab⸗ 
läſſig bedacht war. Was er in Königlichen Schlöffern fand, das 
irgendwie mit der Geſchichte ſeines Hauſes und der Erinnerung an 
ſeine Ahnen — bekannt und bezeichnend iſt beſonders die Theilnahme, 
welche er der Geſchichte des großen Kurfürſten widmete — in Ver⸗ 
bindung ſtand, wandte er dieſer Gedächtnißſtätte zu, und viele der 
von ihm ermittelten oder geſchenkten Gegenſtände hat er mit eigen⸗ 
händigen Aufſchriften und Erläuterungen verſehen. Alle dieſe künſt⸗ 
leriſchen und geſchichtlichen Intereſſen begleiteten ihn auch auf Reiſen 
und ſelbſt auf ſeinen Feldzügen, und oft genug hat er inter arma 
den Künſten und Wiſſenſchaften wichtige Dienſte geleiſtet. Mit der 
Blüthe der Kunſtthätigkeit unter der Regierung Kaiſer Wilhelms wird 
der Name des ritterlichen Kronprinzen unauflöslich verbunden bleiben. 

* 


* 

Geſtern wurden Stimmen laut, welche behaupteten, die Berufung 
des preußiſchen Landtags brauche nicht ſofort zu erfolgen; es 
wurde darauf hingewieſen, daß in der Verfaſſung wohl fiehe, der 
König habe den Eid auf die Verfaſſung in Gegenwart beider verei⸗ 
nigten Kammern zu letſten, daß aber von einem Termin, wenn dies 
zu geſchehen habe, nichts geſagt ſei. Eine derartige Argumentation 
mußte Befremden erregen. Als König Friedrich III. den Thron be⸗ 
ſtiegen, hielt er es für ſeine erſte Pflicht, durch Botſchaften an die 
beiden Häuſer des Landtags unverweilt ſeine, allerdings keinem Zweifel 
unterworfene Stellung zu den Verfaſſungsgrdnungen des Landes vor 
der Volksvertretung zu bekunden. Freilich“ war bei dem Regierungs⸗ 
antritt des Kaiſers Friedrich der Landtag verſammelt. Immerhin 
würde es in hohem Grade auffallend erſcheinen, wenn der feierliche 
Act der Eidesleiſtung bis nach den im nächſten Herbſt bevorſtehenden 
Neuwahlen zum Abgeordnetenhauſe vertagt werden ſollte. Wie uns 
gemeldet wird, wird auch Kaiſer Wilhelm II. in gleicher Weiſe wie 
ſein Vater verfahren; der Landtag ſoll acht Tage nach Beiſetzung der 
Leiche Kaiſer Friedrichs einberufen werden. Wie es heißt, wird auch 
der Reichstag zuſammentreten, obwohl deſſen Berufung nach der Reichs⸗ 
verfaſſung nicht erforderlich iſt. 


Deutſchland. 
Berlin, 15. Juni. [Bundesrath.] In der am 14. d. M. unter 
vem Vorſitz des Staatsminiſters, Staatsſecretärs des Innern v. Bötticher 


abgehaltenen Plenarſitzung des Bundesraths wurde beſchloſſen, der 


Commiſſion zur Ausarbeitung des Entwurfs eines bürgerlichen Gesetzbuches 
außer Ausarbeitung des Entwurfs eines E bears die Aus⸗ 
arbeitung von * einer Grundbuchordnung, eines Geſetzes 
über die Zwangsvollſtreckung in das unbewegliche Vermögen und, foweit 
hierzu der Commiſſion bis zu dem von dem Vorſttzenden derſelben 
in Ausſicht genommenen Termine (31. März 1889) Zeit verbleibt, 
auch die Ausarbeitung von Vorſchriften zu übertragen, welche zur 
due Durchführung der Beſtimmungen des bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches für das Verfahren in den Angelegenheiten der nichtſtrettigen 
Rechtspflege erforderlich ſind. Die Zuſtimmung wurde ertheilt: dem 
Geſetzentw wegen Abänderung des Geſetzes über die Nationalität der 
Kauffartheiſchiffe und ihre Befügniß zur Führung der Bundesflagge, 
einem Nachtrage zur internationalen Nordſeefiſcherei⸗ Convention, dem 
Entwurfe einer Schiffsvermeſſungs⸗Ordnung, einem Antrage Bremens, 
betreffend die Abänderung der Statuten der Bremer Bank, und dem 
Geſuche des Vorſtandes eines in der Gründung begriffenen Bauvereins auf 
Actien wegen Zulaſſung der Ausgabe von Actien auf Namen zu dem 
8 von 200 Mark. Die beantragte Inkraftſetzung des Geſetzes 
über die Unfall⸗ und Krankenverſicherung der in land» und forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Betrieben beſchäftigten Perſonen für das Gebiet des Fürſtenthums 
Schwarzburg⸗Sondershauſen genehmigte die Verſammlung. Den zuſtändigen 
Ausſchüſſen wurden überwieſen: der fünfte und ſechste Bericht der Vollzugs⸗ 
commiſſion für den Zollanſchluß Hamburgs, der Entwurf eines Geſetzes 
für Elſaß⸗Lothringen über die Gewährung von Beihilfen aus Anlaß des 
ihnen verurſachten Schadens durch Schwarzwild und der Antrag 11 
betreffend die Koſten der hamburgiſchen Zollverwaltung. Endlich wurde 
beſchloſſen, daß im Hamburg⸗Altonger Freihafengebiete für die Zeit bis zum 
Zollanſchluß deſſelben eine Lagerung zollinländiſchen Getreides unter Zoll⸗ 
verſchluß mit der Wirkung der zollfreien Wiedereinlaſſung derſelben in das 
Fonte unter den vom königlich preußiſchen 7 feſtzuſetzenden 

ontrolen auch an anderen Stellen als in der Zollvereinsniederlage an der 
Sternſchanze in Hamburg ſolle ſtattfinden dürfen. 


[Der Checkfälſcher,! welcher ſich als der Botſchaftsſecretär Scott 
r ausgegeben und von der Discontogeſellſchaft ein Quittungsbuch er⸗ 
chwindelt hat, hat die bei Jacquier u. Securius gekauften Werthpapiere 
ofort wieder an andere Banquiers verkauft. Bei dieſen Geſchäfts⸗Ab⸗ 
chlüſſen nannte er ſich Rudolph Müller aus Leipzig, Turnerſtraße 12, 
oder Henry L. Werder, 17 Portland Square London, auch Henry Werder, 
42 Trogmorton Square London. Außer S. Friedeberg Söhne und 
Werner 85 er noch bei den Juwelieren Dornbuſch, Schluttig und 
Wagner Brillantknöpfe ausgeſucht und denſelben brieflich angezeigt, daß 
er am Dinstag, den 12., Nachmittags, kommen und die ausgeſuchte 
Waare er; kaufen werde. Zuerſt war er an dem genannten Nach⸗ 
mittage bei S. Friedeberg Söhne, ſodann bei Dornbuſch, woſelbſt er 
ein Paar Brillantknöpfe im Werthe von 2350 Mark kaufte und mit 
einem Check auf die Disconto⸗Geſellſchaft bezahlte. Von hier aus ging 
er zu Werner und hat, weil dieſer ihn bedeutete, er würde ſich er⸗ 
kundigen, Verdacht geſchöpft und die beiden anderen Juweliere nicht 
diese aufgeſucht. Es iſt daher nicht unwahrſcheinlich, daß er am Abend 
dieſes Tages m. Berlin verlaſſen hat. Das zu feinen Correſpon⸗ 
denzen mit der Firma der engliſchen Botſchaft benutzte Briefpapier 
u er bereits wg Mai bei einer biefigen Firma en laſſen. 

esgleichen ſind die Checkformulare auf die County Bank, welche er bei 
der Discontogeſellſchaft nach Ausfüllung hinterlegte, von einer hieſigen 
Firma auf ſeine Beſtellung angefertigt worden. Beim Betreten des Ladens 
des Juweliers Dornbuſch 
und erinnerte ihn daran, 


— 


N er den Inhaber, ob ihm noch bekannt ſei, 
daß er vor einiger Zeit eine goldene Kette bei 
ihm en habe. Herr Dornbuſch hat aus —.— Büchern nachgewieſen, 
daß dieſer Verkauf am 30. April ſtattgehabt hat. Scott hat ſich hier alſo 
ſchon längere Zeit aufgehalten. Da in den Hotels keine Spur von ihm 
ermittelt werden konnte, ſo muß 1 werden, daß er ein Unter⸗ 
kommen in einem Penſionat oder in einem Privatlogis gefunden oder 
eigene Wohnung gehabt hat. Das in der erſten Notiz ges ene Signale: 
ment wird dahin verbeſſert, daß Scott alias Müller alias Werder alias 
Vyle nicht ſogenannte Bartcoteletten, ſondern nur einen bis zum Ohr⸗ 
zipfel reichenden Bartſtreifen von röthlich blonder Färbung und einen 
Schnurrbart getragen hat, und ſtets ſehr elegant gekleidet geweſen iſt. 
Beſonders zu erwähnen iſt ſeine Vorliebe für Stehkragen mit umgelegten 
Ecken. Jede bezügli 
der Disconto⸗Geſellſchaft, 5 34/44 gem 
bie 3 des Schwindlers iſt eine Belohn 
geſetzt. ; 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 16. Juni. 

Die Stadtverordneten ⸗Verſammlung zu Breslau wird am 
Montag, den 18. Juni c., Nachmittags 4 Uhr, eine außerordent⸗ 
liche Sitzung abhalten. 
aus Anlaß des Ablebens Sr. Majeſtät des Kaiſers 
Friedrich.“ 


»Der Ausſchuß der Breslauer Studentenſchaft beruft. die Ver⸗ 
treter der Studentenſchaft zu einer morgen, Sonntag, 10 Uhr Vor⸗ 
mittags, in der Akademiſchen Bierhalle in der Altbüßerſtraße (Nr. 11) 
ſtattfindenden Verſammlung. Als einziger Gegenſtand der Tagesordnung 
iſt „das Ableben Sr. Majeſtät des Kaiſers Friedrich“ bezeichnet. 


entgegengenommen. Auf 
ung von 4500 Mark aus⸗ 


Mittheilung wird ſowohl auf der Polizei, wie bei 318 243 


Die Tagesordnung lautet: „Trauerfeier 


„Truppenvereidigung. Die Vereidigung d Truppentzeſle 
Aus⸗ findet, — 8 2 deren, heute dead mtg 4 Ahr Rott TREE 
+ Gottesdienſte. St. Eliſabet. Früh 6: Diakonus 8 


Vorm. 9: Paſtor D. Spüth. Nachm. 2: mit der Magdalenen⸗Gem 
vereinigt. — Beichte und Abendmahl früh 7: Diakonus Gerhard und 
ottesdienſt früh 8: Diakonus 
u 


y ltze. — Morgenandachten 
Hilfsprediger Lehfeld. 
irche. Früh 8: Sub⸗Sen. Schultze. 

Krankenhoſpital. rm. 10: Prediger Miſſig. 

St. Trinitas. Vorm. 9: Prediger Müller. — Donnerstag Vor⸗ 
mittag 9, geſtiftete Gewitterpredigt: Prediger Müller. 

St. 1 Früh 6 (Armenhauskirche): Sub⸗Sen. 
Klüm. Vorm. 11 (Eliſabetkirche): Diak. Schwartz. Nachm. 2 (Eliſabet⸗ 
kirche): Diak. Küntzel. — Jugendgottesdienſt Vorm. 10¼ (Armenhaus⸗ 
kirche): Sub⸗Sen. Klüm. — Beichte und Abendmahl früh 6%, (Armen⸗ 
hauskirche): Diakonus Schwartz. — Beichte und Abendmahl Mittags 12 
oe: Diakonus Schwartz. — Wochenpredigt Freitag früh 7½ 
Eliſabetkirche): Hilfsprediger Späth. 

St. Chriſtophori. orm. 9: Paſtor Günther. Nach der Predigt 
Abendmahlsfeier: Paſtor Günther. — Vorm. 11, Jugendgottesdienſt: Paſtor 
Günther. — Nachm. 6, Bibelſtunde in Klein⸗Sägewitz: Paſtor Günther. 

Armenhaus. Vorm. 9: Ein Candidat. 

Arbeitshaus. Vorm. 10½: Ein Candidat. 55 

St. Bernhardin. Früh 6: Diakonus Jacob. Vorm. 9: Hilfspre⸗ 
diger Thiel. Nachm. 2: Senior Decke. — Beichte und Abendmahl früh 
9 und Vorm. 10½: Diakonus Jacob. — Jugendgottesdienſt Vorm. 11½: 
Diakonus Jacob. 

Hofkirche. Vorm. 10: Paſtor Spieß. Vorm. 11½, Akademiſcher 
Gottesdienſt: Prof. D. Schmidt. ur 

Elftauſend Jungfrauen. Vormittag 9: n Semerak. 
— Nach der Dre Abendmahlsfeier durch 1 — Abicht. Nach⸗ 
mittag 2: Prediger Abicht. — Jugendgottesdienſt früh 8: Paſtor 
Weingärtner. 


St. Barbara. Vorm. 8 ½;: Prediger Kriſtin. Rahm. 2: Paſtor 
Kutta. — Beichte: Prediger Kriſtin. Er 

Bürger⸗Verſorgungs⸗Anſtalt: Vorm. 9½: Sub⸗Sen. Schultze. 

Militärgemeinde. Vorm. 11: Conſiſtorialrath Textor. 

St. Salvator. Vorm. 9: Diakonus Weis. Nachm. 2: Paſtor 
Etzler. — Beichte und Abendmahl früh 8 und Vorm. 10 ½; Diak. Weis. 
— Jugendgottesdienſt Vorm. 11 Uhr: Diak. Weis. — Freitag Vorm. 8: 
Beichte und Abendmahl: Paſtor Etzler. — Amtswoche: Paftor Etzler. 

Bethanien. Vorm. 10: Paſtor Ulbrich. Nachm. 2: Kindergottes⸗ 
dienſt: Paſtor Ulbrich. Nachm. 5: Diakonus Küntzel. — Donnerstag 
Nachmittag 5: Bibelſtunde: Paſtor Ulbrich. — 

Evangeliſches Vereinshaus. Vorm. 10: Paſtor Schubart. 
Nachm. 2: Kindergottesdienſt: Paſtor Schubart. — Montag Abend 7, 
Bibelſtunde: Paſtor Schubart. 5 

eee Vorm. 10: Prediger Moſel. — Montag Abend 7, 
Miſſionsſtunde: Prediger Moſel. 
iſſionsgemeinde im Brüderſaal. 
t 


bl frü 
Vorm. 10½: Senior Neugebauer. — end 
Juſt. 2— Mittwoch früh 7%: Sub⸗ Sen. 
täglich früh 7½: 
Begräbnißk 


M Nachm. 2, Kindergottes⸗ 
dung. Ein Candidat. Nachm. 4: enmiſſionsgottesdienſt: Cand. Küſter. 
ethlehem. (Adalbertſtr. 24.) Vormittag 10½: Cand. Graßme. 
+ St. Corpus⸗Chriſti⸗Kirche! Senntag, den 17 Ju 

Gottesdienſt, früh 9 Uhr, Predigt: Pfarrer Herter. 


= Verwaltungs⸗Ergebniſſe der ſchleſiſchen Provinzialſtädte⸗ 
1887. Die Societät umfaßt ſämmtliche 

tädte der Provinz Schleſien mit Ausnahme der Stadt Breslau, in 
welcher eine beſondere unter der Leitung der ſtädtiſchen Behörden ſtehende 
Betriebe iſt, und bezweckt die 
von Gebäuden gegen Feuersgefahr. 
tefelbe hat im abgelaufenen Rechnungsjahre einen Ueberſchuß von 
67 983,63 Mark gehabt. Es beliefen ſich nämlich die Geſammteinnahmen 
auf 386 227,60 M., darunter 321 993,46 M. Beiträge der Verſicherten, 
10 606,50 Mark Prämienantheile für Uebernahme von Rückverſicherungen, 
52 930,04 M. Zinſen vom Societätsvermögen, 697,60 M. Coursgewinn an 
veräußerten oder ausgelooſten Werthpapieren, welchen insgeſammt nur 


ni, Altkatholiſcher 


euerfocietät für das Jahr 


Feuerſocietät mit Verſicherungszwang im 
egenſeitige freiwillige Verſicherun 


97 M. Ausgaben gegenüberſtehen, unter dieſen letzteren 218 479,51 
Mark Brandſchaden⸗Vergütungen, 29 211,67 M. Koſten für die Rückver⸗ 
icherung von Riſiken, 5271,49 M. Spritzen⸗ und andere Prämien ſowie 
A ee angelchaffte Löſchgeräthe, 64 664,30 Mark Verwaltungs: 
koſten einſchließlich 39 160,22 M. für die die Localverwaltung beſorgenden 
Magiſträte, und endlich 617 M. fonftige Ausgaben. Der Ueberſchuß der 
Einnahmen iſt dem Societätsvermögen zugefloſſen, welches dadurch auf 
1250 314,36 M. angewachſen und hauptſächlich in Werthpapieren (944650 
Mark) und in Hypotheken (305 900 M.) angelegt iſt. Die Verſicherungs⸗ 
ſumme Aim Jahre 1887 um 13 587 350 Mark geſtiegen, und belief ſich 
Ende 1 auf 308441540 Mark. Die günſtigen financiellen Reſultate 
haben es auch im abgelaufenen Jahre ermöglicht, den Societäts⸗Theil⸗ 
nehmern wie in den letzten Jahren 50 pCt. von den ordentlichen Beiträgen zu 
erlaſſen; es betrugen demnach bei gewöhnlicher Gefahr die Beiträge pro Mille 
in den Klaſſen I bis VI bezw. ½ bis 4. — Der Schadenaufwand von 
218479,51 M. wurde durch 117 Brände verurſacht, durch welche 123 Wohnz, 
45 Stall⸗, 30 Scheuer: und 50 Nebengebäude zerſtört oder beſchädigt 
worden ſind. Von dieſen Bränden ſind entſtanden durch Blitz 18, dur 
vorſätzliche Brandſtiftung 3, durch bauliche Mängel 16, durch f 
11, durch Spiel der Kinder mit Streichhölzern 4, dur 
Petroleumkochers 1; durch Selbſtentzündung 2; die Entſtehungsurſache 
der übrigen 72 Brände hat mit Beſtimmtheik nicht ermittelt werden kön⸗ 


ahrläſſigkeit 
Exploſion eines 


Maren von Weſterland.“) 


Novelle von Reinhold Ortmann. (20) 


Unterdeſſen lag in dem kleineren Nebenraum Boy Erichſen auf 
dem Bette des Hausherrn, welcher ganz allein um ihn beſchäftigt 
war. Er hatte ſich rechtſchaffen bemüht, den erſtarrten Korper durch 
Reiben zu erwärmen und mit Streichen und Drücken die unter⸗ 
brochene Athemthätigkeit wieder herzuſtellen. Vielleicht war es in 
viel geringerem Grade ſeinen wenig kunſtgemäßen Hantirungen, als 
der rieſenſtarken Natur des jungen Mannes zuzuſchreiben, wenn ſich 
die breite Bruſt deſſelben endlich wieder in regelmäßigen Zwiſchen⸗ 
räumen zu heben und zu ſenken begann, und wenn ſich endlich auch 
die feſt geſchloſſenen Augenlider öffneten. 

Mit dem verwundert fragenden Blick eines aus tiefer Ohnmacht 
Erwachenden, dem die Erinnerung an das, was mit ihm geſchehen, 
noch nicht zurückgekehrt iſt, und der nicht begreift, wie ſich ſeine Um⸗ 
gebung fo plötzlich verändert haben konne, ſchaute Boy Erichſen in dem 
Heinen Zimmer umher. Dann faßte er den Mann, welcher neben 
feinem Bette ſtand und ihn mit unverhohlener Freude betrachtete, 

ins Auge und ſagte, wenn auch mit ſchwacher Stimme, ſo 
doch ganz deutlich und vernehmlich: 

„Lars Andreſen — biſt Du es?“ 

„Alle guten Geiſter!“ ſchrie der Gefragte auf, dem es plotzlich wie 
ein Schleier von den Augen zu fallen ſchien. „Das iſt ja kein 
Anderer, als Boy Erichſen — Capitän Erichſen's Einziger! Aber iſt 
es denn moglich? — Biſt Du denn von den Todten auferſtanden?“ 

Und ohne ſich zu beſinnen, riß er die Thür der Kammer auf, 
um denen, die im Nebenzimmer waren, die große, unerhörte Neuig⸗ 
keit ohne jeden Verzug zu verkünden. 

Raſch drängten die Männer hinzu, und nun vermochten ſie nicht 
ehr zu begreifen, daß fie Boy Erichſen nicht trotz ſeines ſtattlichen 
Vollbartes und feiner männlicher gewordenen Erſcheinung auf der 
Stelle erkannt hätten. Einer von ihnen aber meinte halblaut: 

„Man ſollte es den Capitän wiſſen laſſen. Er ſitzt, keine Viertel: 
ſtunde von hler entfernt, in Klaus Kelkon 3 Gaſthaus.“ 

„Das iſt meine Sache!“ ſagte Lars Andreſen raſch. „Ich habe 
ihn zuerſt erkannt, darum will ich dem Alten auch die erſte Nachricht 
bringen. Ich glaube, es iſt die ſchlechteſte Neuigkeit nicht, die er in 
ſeinem Leben gehört hat.“ 


) Nachdruck verboten. 


Und er rannte, ſo wie er war, ohne ſich erſt die Zeit zu nehmen 
ſeinen Kopf zu bedecken, davon, dem Gaſthauſe Keikon's zu. Da ſaß 
Capitän Erichſen vor dem dampfenden Grogglaſe mutterſeelen allein 
in der Schänkſtube, und er blickte verwundert auf, als fein guter 
Bekannter Lars Andreſen mit fliegendem Athem herbeiſtürzte und ihm, 
da er in Folge des raſenden Laufes nicht gleich der Sprache mächtig 
war, ſtatt alles Weiteren mit der flachen Hand überaus kräftig auf 
die Schulter ſchluag. 

„Na, na, was giebt's denn?“ meinte der Capitän etwas unwillig, 
ſich die getroffene Stelle reibend. „Haſt Du etwa ſchon am frühen 
Abend einen kleinen Nebel da oben?“ 

„Ach was, Nebel! — Was ſoll ich für meine Neuigkeit haben, 
Capitän Erichſen? — Weißt Du auch, wer es iſt, den ſie da aus 
dem Waſſer gezogen haben?“ 

Das Gelingen von Uwe Peterſen's tollem Unternehmen war dem 
Capitän ſchon früher zu Ohren gekommen, und für einen Moment 
ſtieg die Vermuthung in ihm auf, daß der Andere ihn verhöhnen 
wolle, indem er ihn daran erinnerte. 

„Was kümmert es mich, wer es iſt!“ brauſte er auf. „Ein 
Hansnarr, der bei ſolchem Wetter hätte daheim bleiben ſollen — 
was weiter?“ 

„Nun, nun, warum ſo gallig! — Sollteſt ihn Dir nur einmal 
anſehen, Capitän Erichſen. Er hat verteufelte Aehnlichkeit mit 
Einem, den Du gern wieder hätteſt, wenn Du auch nicht von ihm 
reden magſt!“ 

Der Andere verſtand die Anſpielung ſogleich, denn die Wirkung, 
welche jene Worte auf ihn übten, war eine ganz augenfällige. Da 
war keine Spur mehr von dem unverwüſtlichen freundlichen Lächeln 
auf ſeinem Geſicht, und während er ſeinen Stuhl zurückſchleuderte, 
daß er krachend umſtürzte, richtete er einen funkelnden Blick auf den 
Sprechenden. 

„Spar Dir Deine ſchlechten Späße, Lars Andreſen!“ donnerte 
er. „Wenn Du's weißt, daß ich nicht von ihm reden mag, warum 
willſt Du mich dazu bringen? Laß die Todten ruhen — ſage ich 
Dir — laß ſie ruhen!“ 

„Aber die Todten ſind auferſtanden! Geh' hin und ſieh ſelber 
zu, wenn Du mir's nicht glauben willſt! In meinem Hauſe liegt 
er, Dein Sohn Boy, und wenn er auch etwas Seewaſſer geſchluckt 
haben mag, ſo ſieht's doch noch nicht aus, als ob er Luſt hätte, zu 
den Todten gerechnet zu werden.“ 

Er konnte die letzten Worte kaum ausſprechen, denn Capitän 


Erichſen hatte ihn mit beiden Fäuſten an der Bruſt gepackt und 
ſchüttelte ihn ſo heftig, daß ihm Hören und Sehen verging. 

„Lars — Andreſen — und noch einmal „Lars — Andreſen —“. 
Es war, als ob ſich kein anderer Laut aus ſeiner Kehle ringen wollte. 
Aber dieſe ungeſtüme Auſwallung einer leidenſchaftlichen Empfindung 
war doch nur von ſehr kurzer Dauer. Plötzlich ließ er den Er⸗ 
ſchrockenen fahren und nach einem tiefen Aufaihmen ſagte er in gaͤnz⸗ 
lich verändertem Ton: 

„Du haſt Geſpenſter geſehen, Lars Andreſen, und wenn es auch 
Wahrheit wäre — was kümmert es mich? Mein Sohn iſt freiwillig 
aus meinem Hauſe gegangen und hat in Jahr und Tag nichts von 
ſich hören laſſen. Für mich iſt er geſtorben, und wenn er mich um 
Verzeihung bitten will, ſo mag er zu mir kommen — das iſt die 
Ordnung!“ 

Faſt entſetzt blickte Andreſen auf den Sprechenden. Er war ſelber 
ein rauher Mann und alle Empfindelei war ſeinem Weſen durchaus 
fremd; aber für eine ſolche Härte des Gemüths fehlte ihm denn doch 
jegliches Verſtändniß. 

„Capitän Erichſen,“ fragte er, „iſt das Dein Ernſt?“ 

„Und warum ſoll es mein Ernſt nicht ſein? Glaubſt Du etwa, 
daß ich Narr genug ware, den Jungen zum zweiten Male heraus⸗ 
zupflegen, damit er zum zweiten Mal davonläuft, wenn er ſtark genug 
geworden iſt. Wie ich ſchon ſagte, Lars Andreſen, und ich möchte nicht 
gern viel weitere Worte darüber machen: Für mich iſt mein Sohn 
Boy geſtorben, und wen Du da in Deinem Hauſe haft — kümmert 
REN Das iſt deutlich — wie ich denke! Und damit adjüs 
für heute!“ 

Er nahm ſeinen Hut vom Nagel und ging mit feſten Schritten 
hinaus, ohne eine Antwort des in ſprachloſer Beſtürzung Daſtehenden 
abzuwarten. Als ihm Lars Andreſen nacheilte, war feine Geſtalt 
bereits in der Dunkelheit verſchwunden. 

Capitän Erichſen war feſt entſchloſſen, den geraden Weg nach 
Keitum einzuſchlagen, und er kannte dieſen Weg ſo genau, daß er 
Jedem ins Geſicht gelacht haben würde, der ihm geſagt hätte, er 
könne dieſen Weg verfehlen. Der ſtürmiſche Nordweſt blies ihm mit 
voller Heftigkeit entgegen und peitſchte ihm die eiskalten Regentropfen 
ins Geſicht. Aber was konnte das dem alten Seemann verſchlagen, 
der auf dem weiten Ocean ganz anderem Wetter Trotz geboten hatte, 
als dieſem! Vielleicht war ihm der Aufruhr der Elemente gerade 
recht, denn ſo ruhig, wie er's Lars Andreſen gezeigt hatte, ſah es in 
ſeinem Innern denn doch nicht aus. Eortſetzung folgt.) 


Von größerem Umfange waren Brände in Ottma Orieg, Gör 
ne Konftabt mit Brandſchaden⸗Ver rn von 4 951 % 
bis herunter auf 12363 Mark. den Aſſociaten den billi nd 


. — Um u 

erſten Schutz gegen Feuersgefahr zu gewähren, hat die Societät es ſich 
u — ſein laſſen, ae im eur der Zeit im Gebiete des Verſicherungs⸗ 
—.— emachten Erfahrungen im Intereſſe der Verſicherten zu verwerthen. 
Dieſes Beſtreben iſt nach Ausweis der Verwaltungsreſultate nicht ohne 
Erfolg geweſen. Denn während in den erſten 30 Jahren des Beſtehens 
der Gocdetät die Verſicherungsſumme ſich zwiſchen 70 und 130 Millionen 
Mark bewegte, iſt dieſelbe in den letzten 16 Jahren von Jahr zu Jahr in 
einem rar leichen auf beinahe 3084, Millionen Mark ge⸗ 
4 ieſe erhebliche Ausbreitung der Societät iſt 1 auf 

e in der Solidarhaft liegende Sicherheit, ſowie auf die Billigkeit der 
Prämien, welche ſeit dem Jahre 1861 durchſchnittlich in Höhe von ee Pf. 
in der erſten Klaſſe, bis 4 M. in der ſechſten Klaſſe pro Mille erhoben 
worden ſind, zurückzuführen. 


Oppeln, 15. Juni. [Bekanntmachung des Regierungs⸗ 
präſidenten.] Durch Extrablatt des „Amtsblattes der Kgl. Regierung“ 
wird Folgendes bekannt gemacht: „Nachdem Se. Majeſtät der König von 
Preußen und Kaiſer von Deutſchland Friedrich III. heute Vormittag von 
ſeinen ſchweren Leiden, die er mit heldenmüthiger Standhaftigkeit und 
Ergebung in Gottes Fügung bisher ertragen, erlöſt worden, bringe ich 
die Trauerbotſchaft von dem Heimgange unſeres Allergnädigſten Landes⸗ 
herrn hiermit ſchmerzerfüllt zur Kenntniß der Diſtrictseingeſeſſenen. Wegen 
der näheren Vorſchriften über die Landestrauer und deren 
Dauer bleibt Allerhöchſte Beſtimmung abzuwarten, doch find 
öffentliche Muſiken, Luſtbarkeiten und Schauſpielvorſtellun⸗ 
gen bis auf Weiteres unterſagt.“ 


Telegramme. 
Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 
Armee Befehl. 

Während die Armee ſoeben erſt die äußeren Trauerzeichen 
für ihren ＋ Zeiten in den Herzen fortlebenden Kaiſer 
und König Wilhelm J., Meinen hochverehrten Großvater ab⸗ 
legte, erleidet ſie durch den heute Vormittag 11 Uhr 5 Min. 
erfolgten Tod Meines thenren inniggeliebten Vaters, des 
Kaiſers und Königs Friedrich IM. Majeſtät, einen neuen 
ſchweren Schlag. Es find wahrlich eruſte Trauertage, in denen 
Mich Gottes Fügung an die Spitze der Armee ſtellt, und es 
iſt in der That ein tief bewegtes Herz, aus welchem Ich das 
erſte Wort an Meine Armee richte. Die Zuverſicht aber, mit 
welcher Ich an die Stelle trete, in die Mich Gottes Wille 
beruft, iſt unerſchütterlich feſt, denn Ich weiß, welchen Sinn 
ür Ehre und Pflicht Meine glorreichen Vorfahren in die 

rmee gepflauzt haben und Ich weiß, in wie hohem Maße 
ſich dieſer Siun immer und zu allen Zeiten bewährt hat. In 
der Armee iſt die ſeſte, unverbrüchliche Zugehörigkeit zum 
Kriegsherrn das Erbe, welches vom Vater auf den Sohn, 
von Generation * Generation geht, und ebenſo ver⸗ 
weiſe Ich auf Meinen Euch Allen vor Augen ſtehen⸗ 
den roßvater — das Bild des glorreichen und 
ehrwürdigen Kriegsherrn, wie es ſchöner und zum Herzen 
168 nicht gedacht werden kann — auf Meinen theuren 

ater, der ſich ſchon als Kronprinz eine Ehrenſtelle in den 
Annalen der Armee erwarb, und auf eine lange Reihe ruhm⸗ 
voller Vorfahren, deren Namen hell in der Geſchichte leuchten 
und deren Herzen warm für die Armee ſchlngen. So gehören 
wir zuſammen — Ich und die Armee — ſo ſind wir für ein⸗ 
ander geboren, und jo wollen wir unauflöslich feſt zuſammen⸗ 
halten, möge nach Gottes Willen Friede oder Sturm ſein. 
Ihr werdet Mir jetzt den Eid der Treue und des Gehorſams 

wören — und Ich gelobe, ſtets deſſen eingedenk zu fein, daß 

Augen Meiner Vorfahren aus jener Welt auf Mich her⸗ 
niederſehen, und daß Ich ihnen dermaleinſt Recheuſchaft über 
den Ruhm und die Ehre der Armee abzulegen haben werde! 

Schloß Friedrichskron, den 15. Juni 1888. 


£ Wilhelm. 
An die Marine! 

Ich mache der Marine mit tiefbewegtem Herzen bekannt, 
daß Mein geliebter Vater, Seine Majeſtät der Deutſche Kaiſer 
und König von Preufen Friedrich III., heute Vormittag 11 Uhr 
5 Minuten ſanft in dem Herru eutſchlafen iſt und daß Ich 
an die Mir durch Gottes Willen beſtimmte Stelle tretend 


Anerkennung über die Entwicklung der Marine unter ſeluer 


glorreichen Regierung in den wärmſten Worten ausſprach, 
und ſchon ſenken ſich die Flaggen wieder für Meinen vielge⸗ 
liebten Vater, welcher ſo große Freude und ſo lebhaftes 
Intereſſe an dem Wachſen und den Fortſchritten der Marine 
hatte. Die Zeit eruſter und wahrhafter Trauer ſtärkt und 
feſtigt aber den Sinn und die Herzen der Menſchen, und ſo 
wollen wir — das Bild Meines Großvaters und Meines 
Vaters treu im Herzen haltend — getroſt in die Zu⸗ 
kunft ſehen. Die Marine weiß, daß es Mich nicht 
nur mit großer Freude erfüllt hat, ihr durch ein äußeres 
Band anzugehören, ſondern daß Mich ſeit früheſter Jugend 
in voller Uebereiuſtimmung mit Meinem lieben Bruder, 
dem Prinzen Heinrich von Preußen, ein lebhaftes und warmes 
Jutereſſe mit ihr verbindet. Ich habe den hohen Sinn für 
Ehre und für treue Pflichterfüllung kennen gelernt, der in der 
Marine lebt, Ich weiß, daß Jeder bereit iſt, mit ſeinem Leben 
freudig für die Ehre der denutſchen Flagge einzuſtehen, wo 
immer es ſei. Und ſo kaun Ich es in dieſer eruſten Stunde 
mit voller Zuverſicht ausſprechen, daß wir feſt und ſicher zu⸗ 
ſammenſtehen werden, in guten und in böſen Tagen, im 
Sturm wie im Sonnenſchein, immer eingedenk des Ruhmes 
des dentſchen Vaterlandes, und immer bereit, das Herzblut 
für die Ehre der deutſchen Flagge zu geben. Bei ſolchem 
Streben wird Gottes Segen mit uns ſein. 
Schloß Friedrichskron, den 15. Juni 1888. 
Wilhelm. 


l (Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 

# Berlin, 16. Juni, 1 Uhr 20 Min. Die Section der Leiche 
Kaiſer Friedrichs fand heute früh ſtatt. Es nahmen Theil die 
behandelnden Aerzte der letzten Tage und Profeſſor Bergmann und 
Bramann. Profeſſor Bergmann wird, wie wir hören, den im „Reichs⸗ 
Anzeiger“ zu veröffentlichenden Krankheits⸗Bericht abfaſſen. 

+ Berlin, 16. Juni, 1 Uhr 30 Min. Der Kaiſer liegt 
zur Stunde im Sterbezimmer noch auf dem eiſernen 
Bette. Den Körper bedeckt bis über den Unterleib eine 
purpurrothe Decke. Der Oberkörper iſt mit einem weißen 
Hemd bekleidet. Auf der Bruſt liegt ein welker Lorbeer⸗ 
kranz, um den Hals das Band des Schwarzen Adler⸗ 
ordens. Der Hals iſt durch den langen, nur wenig er⸗ 
grauten Bart verdeckt. Der Kopf iſt ganz frei, das Haar 
iſt geordnet, wie im Leben. Das edle Geſicht iſt zwar 
gelblich bleich, an den Wangen und Schläfen eingefallen, 
die Naſe ſtark hervortretend, doch ſind die edlen Züge 
deutlich erkennbar und von der ſchweren Krankheit und 
vom Tode nur wenig entſtellt. Am Fußende des Bettes 
ſteht ein Tiſchchen mit wenigen Blumen, am Kopfende ein 
Tiſch mit einem Glaſe und einem Buch. Weiter befindet 
ſich im Zimmer ein Maltiſch, an dem Werner gearbeitet 
hat. Nur ein Hofbeamter und ein Diener ſind im 
Zimmer. Die Aufbahrung im Muſchelſaal ſoll heute 


erfolgen. 

Berlin, 16. Juni. 2 Uhr 5 Min. Heute Vormittag fand 
die Vereidigung der Truppen ſtatt. Beim Regiment Garde du Corps 
leiſtete Prinz Leopold ſeinem Vetter den Treueid. Anton v. Werner 
ſkizzirte heute den Kaiſer Friedrich. 

1 Wien, 16. Juni. Alle Blätter, auch diejenigen, welche geſtern 
bereits dem hingeſchiedenen Kaiſer Worte innigſter Klage nachgerufen 
haben, beſprechen heute abermals das traurige Ereigniß an erſter Stelle. 
Sie find einmüthig in dem Bedauern, daß der verklärte Monarch ſeine weit⸗ 
ausgreifenden Pläne nicht auszuführen vermochte. Heute jedoch wiegt 
ſchon die politiſche Erörterung des deutſchen Thronwechſels vor, demgemäß 
ſteht auch die Perſönlichkeit des neuen Kaiſers im Vordergrunde der 
Betrachtungen. Das officiöſe „Fremdenblatt“ erwartet von Wilhelm II., 
daß er wie ſein Vater und Großvater uns ein ſtarker Verbündeter ſein 
werde und feſthalten werde an dem vertragsmäßigen Bündniſſe, dem die 
Freundſchaft des Kaiſers mit dem Kronprinzen Rudolf perſönliche 
Intimität verliehen, und das ſich ſeit nunmehr 17 Jahren ehrenvoll 
bewährt habe. Weniger vertrauensvoll blicke Deutſchland auf die zu⸗ 
künftige Entwicklung der inneren Kämpfe, die von den erbitterten Parteien 
mit dem äußerſten Aufgebote von Mitteln geführt werden. Darum bedürfe 
es zu verfaſſungsmäßiger Führung der Geſchäfte eines klaren Auges, 


die Regierung der Mir angeſtammten Lande und ſomit auch einer ſtarken Hand, einer großen Autorität, und Deutſchland harre 
den Oberbefehl über die Marine übernommen habe. Es iſt ſpannungsvoll auf die erſten Schritte des neuen Kaiſers. Dieſer ſelbſt 
wahrlich eine tiefernſte Zeit, in der Ich das erſte Wort au ſei wohl nicht minder erwartungsvoll betreffs der bevorſtehenden 
die Marine richte. Soeben erſt find die äußeren Tranerzeichen[ Wahlen in Preußen, durch welche die Wünſche des Landes zum 
— Meinen unvergeßlichen theuren Großvater, den Kaiſer] Ausdruck gelangen ſollen. Trotzdem erfülle den Herrſcher wie 

ilhelm l., abgelegt worden, der noch im vorigen Jahre bei das Volk gleiche Zuverſicht auf den Glücksſtern des Landes und des 
feiner Auweſenheit in Kiel feine lebhafte Befriedigung und] Reiches. Ein gemeinſames Geſchick und die Liebe zum Vaterlande ] ungariſchen Monarchie und dem Deutſchen Reiche beſtehenden 


Kleine Chronik. 
Gedenktage Kaiſer Friedrichs. 
18. October 1831. Geburtstag des Kaiſers. 
29. September 1855. Verlobung mit der Prinzeß Victoria von 


England. f 

5. anuar 1858. Vermählungstag. s 

27. ar 1859. Geburtstag des Kronprinzen Wilhelm 

24. Juli 1860. Geburtstag der Prinzeſſin Charlotte. 

14. Auguſt 1862. Geburtstag des Prinzen Heinrich. 

15. September 1864. Geburtstag des Prinzen Sigismund. 

12. April 1866. Geburtstag der Prinzeſſin Victoria. 

18. Juni 1866. Tod des Prinzen Sigismund. 

3. Juli 1866. Verleihung des Ordens pour le merite auf dem 
Schlachtfelde bei Königgrätz. 

10. Februar 1866. Geburtstag des Prinzen Waldemar. 

4. November 1869. Einzug in Jeruſalem auf der Orientreiſe. 

14. Juni 1870. Geburtstag der Prinzeſſin Sophie. 

6. Auguft 1870. Sieg bei Worth. 

1. September 1870. Sieg bei Sedan. 

28. October 1870. Verleihung der Würde des General⸗Feldmarſchalls. 

22. April 1872. Geburt der Prinzeſſin Margarethe. 

5. Juni. Uebernahme der Stellvertretung des Königs Wilhelm (bis 
5. December 1878). 

27. Mai 1879. Tod des Prinzen Waldemar. 

25. Januar 1883. Silberne Socher 

December 1883. Reiſe nach Spanien und Rom. 

9. März 1888. i . 

11. März 1888. Ankunft in Charlottenburg. 


neralsuniform mit den ſeidenen Schleifen des Hoſenband⸗Ordens auf den 
Schultern da, die Hände leicht auf den Säbel geſtützt. Aber an dem 
tiefen Athemholen, bei dem ſich die Bruſt dehnte, merkte man, welche An⸗ 
ſtrengung es dem hohen Leidenden koſtete, gegen die heimtückiſche Krank⸗ 
heit, welche ihn quälte, anzukämpfen. Als der 1 Anſtalten 
machte, den Schieber von as ch der zu entfernen, der Moment der 
Aufnahme gekommen war, richtete der Kaiſer, der das bemerkte, noch⸗ 
mals in ſeiner ganzen ſtattlichen Höhe auf, ſein Antlitz voll nach oben 
wendend. Es wird wohl das letzte photographiſche Bild Kaiſer Friedrichs 
ſein, welches amgefertigt worden iſt. Ergreifend war es, zu ſehen, wie 
die Kaiſerin, welche mit freundlichen und doch ſo ſorgenſchweren Zügen 
neben ihrem Gemahl ſtand, dieſem zuweilen in leiſen Worten Mulh zu⸗ 
ſprach, und wie der Leidende, liebenswürdig lächelnd, dieſen Troſt dankbar 
entgegennahm. Und neben dem Monarchen ſaß, tief gebeugt, die greiſe 
Mutter im dunklen Wittwengewande, das blaſſe Antlitz zu Boden gerichtet 
und mit Andacht den Worten des Geiſtlichen lauſchend. Zuweilen fiel 
der Blick des Monarchen mitleidsvoll auf die kummervolle Greiſin, zu 
deren Seite ſich das jugendliche Töchterchen der erbprinzlichen meiningen⸗ 
ſchen Herrſchaften innig geſchmiegt hatte. Das war eine Gruppe, aus welcher 
tiefe Tragik ſprach und welche jedes Herz, mochte es noch ſo unempfind⸗ 
ſam ſein, bewegen mußte. 


Eine Büſte Kaiſer Friedrichs. In den Schaufenſtern aller Ber⸗ 
liner Kunſthandlungen ſieht man Trauer⸗Ausſtellungen. Einen wehmüthigen 
Eindruck macht es, die herrliche, aus karrariſchem Marmor gefertige Büſte 


Kaiſer Friedrich's im Schaufenſter von Gebrüder Micheli zu ſehen.]f 


Alexander Tondeur hat fie vor mehr als Jahresfriſt nach dem Leben ge- 
meißelt. Oft kam der damalige Kronprinz nach der Werkſtatt des Künſt⸗ 
lers, um das Kunſtwerk in ſeiner Entſtehung zu beobachten. 


Vom Kaiſer 
einer Hoftafel zu 


einige fie Alle. — Einen ähnlichen Gedankengang verfolgt der leltende 
Artikel der „N. Fr. Pr.“: Der neue Kaiſer ſteht zwar dem Volke 
einigermaßen fremd gegenüber, allein er ift ein Hohenzoller und es if} der 
Ruhm dieſes Geſchlechtes, ſeine Neigungen ſtets der Staatsnothwendigkeit 
zu opfern. Auch der neue Kaiſer werde ſeine perſönlichen An⸗ 
ſchauungen denen ſeines von ihm bewunderten Rathgebers, des Fürſten 
Bismarck unterordnen, welcher trotz ſeiner Abneigung gegen den 
Liberalismus jene niedrigen, wenn auch mit Wappen geſchmückten Elemente 
von der Macht fernhalten werde, welche die rohe Klaſſenherrſchaft anſtreben. 
Der Reichskanzler ſei die Bürgſchaft, daß Deutſchland auch 
unter dem neuen Kaiſer ein treuer Verbündeter ſeiner Freunde 
und eine ſtarke Stütze des Friedens ſein werde. Gleichwohl 
blicke die Nation nicht ohne Sorge auf die Verſchärfung der politiſchen Gegen⸗ 
ſätze und wünſche, daß der Kaiſer dem leuchtenden Beiſpiele des Vaters 
folgen möge, deſſen Erlaß, fein politisches Teſtament, die Grundſätze enthält, 
die ihre Geltung im Deutſchen Reiche niemals verlieren dürfen. — 
Auf die telegraphiſche Anfrage des Kronprinzen Rudolf erfolgte vom 
Oberſthofmeiſteramt die ſofortige Antwort: Der Kaiſer wünſche keine 
Unterbrechung der im Zuge befindlichen Inſpectionsreiſe. Der Ver⸗ 
treter des Kaiſers bei der Leichenfeier iſt daher noch unbeſtimmt. 


(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 16. Juni, 10 Uhr 50 Min. Die Kaiſerin Aulgufta 
trifft morgen früh in Potsdam ein und nimmt im Stadiſchloſſe 
Wohnung. 

Berlin, 16. Juni, 1 Uhr 50 Min. Der Bundesrath iſt zur 
Sitzung noch nicht zuſammenberufen, die Sitzung dürfte erſt nach den 
Beiſetzungsfeierlichkeiten erfolgen. 

Potsdam, 16. Juni. 12 Uhr. Seit 10 Uhr Morgens ſtrömt 
das Publikum unausgeſetzt ins Sterbezimmer, um die Leiche des Kaiſers 
zu ſehen. Die glänzendſten Blumenkränze und die beſcheidenſten 
Kränze werden vom Volke niedergelegt. Der Zutritt iſt Allen offen. 
Der Andrang iſt fortwährend im Wachſen. 

Baden⸗Baden, 16. Juni. Kaiſerin Auguſta, der Großherzog 
und die Großherzogin von Buden reifen mit Extrazug um 5%½ Uhr 
nach Berlin. 

Darmſtadt, 16. Juni. Der Großherzog hat wegen Ablebens des 
Kaiſers angeordnet, daß täglich von 11—12 Mittags durch 14 Tage 
Trauergeläute ſtattfinde. Die öffentlichen Luſtbarkeiten haben bis 
zur Beiſetzung zu unterbleiben. Am Beiſetzungstage ſind in allen 
Schulen Trauerfeierlichkeiten abzuhalten und von den kirchlichen Behoͤr⸗ 
den Gottesdienſte anzuordnen. 

Darmſtadt, 16. Juni. Der Großherzog begiebt ſich zur Bei⸗ 
ſetzungsfeier nach Potsdam. Der Hof legt ſechswöchentliche Trauer an. 

Berlin, 16. Juni. Die Berliner Börfe bleibt am Montag ge⸗ 
ſchloſſen. 

Wien, 16. Juni. Kaiſer Franz Joſef empfing die Trauernach⸗ 
richt thränenden Auges, und ſagte: „Nun hat er ausgelitten“. 
Kronprinz Rudolf wurde von Bosnien zurückgerufen, um der Trauer⸗ 
feier in Potsdam beizuwohnen. (vgl. dagegen unſere obige Origin.⸗Dep.) 

Wien, 16. Juni. Auf Befehl des Kaiſers Franz Joſef wird 
anläßlich des Ablebens des Kaiſers Friedrich vierwöchentliche Hoftrauer 
vom 17. Juni ab angelegt. 

Wien, 16. Juni. Die Blätter fahren fort in Beileids⸗ und 
Huldigungsbezeugungen für Kaiſer Friedrich. Das „Fremdenblatt“ 
betont, der große Rath des deutſchen Kaiſers bleibe heut, was er 
vorher geweſen fet, nichts werde ſich daran ändern, daß die Kraft 
der deutſchen Nation nur zur Vertheidigung des Errungenen, nicht 
für ehrgeizige Pläne aufgeboten wird. 

Wien, 16. Juni. Die Nachricht, daß der Kronprinz der Leichenfeler 
in Berlin beiwohnen werde, iſt unrichtig. 
reiſe in Bosnien fort. Als Vertreter des Kaiſers begiebt ſich Erz⸗ 
herzog Carl Ludwig nach Potsdam. 

eſt, 16. Juni. Die hieſigen Blätter fahren fort, dem Hin⸗ 
ſcheiden des Deutſchen Kaiſers die tiefſte Theilnahme zu widmen. 
Sie drücken die Ueberzeugung aus, daß die Continuität der Politik 


des Deutſchen Reichs nicht unterbrochen werde und namentlich die 


Beziehungen Oeſterreich⸗Ungarns den intimen Charakter bewahren, 
und ſprechen Wünſche aus, daß dem neuen Kaiſer eine lange und 
glückliche Regierung beſchieden fein möge. 

Budapeſt, 16. Juni. Abgeordnetenhaus. Bei der Eröffnung 
der Sitzung ſagte Präſident Pachy: Es ſind kaum drei Monate ver⸗ 
floſſen, daß wir aus Anlaß des Ablebens des greifen Deutſchen 
Kaiſers ruhmreichen Angedenkens dem tiefempfundenen Schmerze 
des Hauſes Ausdruck gegeben haben, und ſchon meldet wieder der 
Telegraph das Hinſcheiden des würdigen Nachfolgers des großen 
Herrſchers. Friedrich III., Kaiſer von Deutſchland, iſt geſtern in 
Potsdam geſtorben. Der Verblichene war ein inniger Freund unſeres 
heißgeliebten Königs, ein warmer Pfleger des zwiſchen der öſterreich⸗ 


— Nach einem Clavier⸗Concerte, das der Pianiſt Grünfeld bei dem 
deutſchen Kronprinzen und ſeiner Gemahlin go. fagte der Kronprinz, in⸗ 
dem er lächelnd Grünfeld auf die Achſel klopfte: „Wiſſen Sie, mein 
Lieber, daß wir eigentlich Collegen ſind?“ Grünfeld verbeugte ſich und 
mußte zugeben, daß er das allerdings nicht wiſſe. „Nun, ich will's Ihnen 
verrathen“, fügte der Kronprinz hinzu; „ich war wie Sie Kullak's Schüler; 
aber — ſagen Sie's Niemandem — der gute Kullak wollte aus mir etwas 
Rechtes machen, wie aus Ihnen, aber gelungen iſt's ihm nicht.“ 

— Nach dem Feldzuge 1870/71 veranſtaltete der damalige Kronprinz 
bei Potsdam für die Jugend ein Armbruſtſchießen, an dem zwei königliche 
Prinzen (Wilhelm und Heinrich), fünfzehn Cadetten und ebenſoviele kleine 
Civiliſten ſich betheiligten. Für die ſechs beſten Schützen waren anſehn⸗ 
liche Prämien beſtimmt und man war allgemein geſpannt auf das Reſultat 
dieſes Wettſtreites. Wer in drei Schuß die meiſten Points erzielte, ſollte 
König ſein. Es wurde darum gewürfelt, in welcher Reihenfolge die zwei⸗ 
unddreißig kleinen Tells zu ſchießen hätten. Einige Civiliſten hatten be⸗ 
reits — Erfolge aufzuweiſen und ſchon ſah man in einem derſe 
den vermeintlichen 8 da kam die Reihe an den vierzehnjährigen 
Tertianer Grafen v. Walderſee, deſſen Vater als Commandeur des 5. Ader. 
Bataillons einer der erſten deutſchen Stabsoffiziere war, welche auf dem 
Felde der Ehre ihr Leben ließen. Schon triumphirte die Civilpartei, da 
ſauſten des kleinen Grafen Pfeile dahin, einmal, zweimal, dreimal — 


lauter Kerntreffer. Walderſee errang den erſten, der erwähnte Civiliſt, ein 


Unter⸗Tertianer des Potsdamer Gymnaſiums, den zweiten, Prinz Wilhelm 
den dritten. Bei der Preisvertheilung wollte aber der Civiliſt den erſten Preis 
ür ſich in Anſpruch nehmen, ſchon griff er danach, während Walderſee 
im Hintergrunde r Pia Namensaufrufs harrte; da trat der Kron⸗ 
prinz hinzu und ſagte: „Mein lieber v. T.. . hier wird nicht gemogelt.“ 
Er winkte darauf Walderſee zu ſich heran, klopfte ihm auf die Schulter 
. ihm zum Schützenkönig, vollzog den Krönungsact und entli 
hn mit den Worten: „Bei mir zu Haufe 2 ein ſehr werthvolles 
Geſchenk für Sie, das ich Ihnen demnächſt überſenden werde. Merken 
Sie ſich aber, Sie kleiner König, den ſchönen Spruch: 
eſcheidenheit iſt eine Zier, 

Doch weiter kommt man ohne ihr.“ 

Einige Tage darauf erhielt der junge Graf eine Brieftaſche, das Eigen⸗ 
thum ſeines fue Vaters, die, von einer Kugel durchlöchert, dem Todten 
auf dem Schlachtfelde abgenommen und dem Kronprinzen zugeſtellt worden 
war. In der Taſche befanden ſich einige Papiere von der Hand ſeines 
Vaters und ein rührender Brief des Kronprinzen, in welchem dieſer den 
Lasche Grafen Walderſee in bewegten Worten ermahnt, daß ihm dieſe 

a 


e ſeines auf dem Schlachtfelde gebliebenen Vaters ſtets lieb und 
werth fein möge. 


Er ſetzt feine Inſpections⸗ 
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gegenwärtig die Nationen, in welchen Beziehungen ſie 


Bündniſſes. Es iſt meine 


Ausdruck verleihe. Ich bitte das Haus, beſchließen zu wollen, daß 
der Miniſterpräſident in Ungarn angewieſen werde, dieſen Schmerz 
des ungariſchen Abgeordnetenhauſes dem Deutſchen Reiche zu ver⸗ 
dolmetſchen. Die Sitzung wurde auf eine halbe Stunde aufgehoben, 
dann wurde dieſelbe der dringenden Geſchäfte wegen wieder aufge⸗ 
nommen. 


Paris, 16. Juni. Das „Journal officiel“ enthält Folgendes: 
Kaiſer Friedrich III. iſt geſtern 11½ Uhr den langen, ſchmerzlichen 
Leiden, welche er ſtandhaft ertrug, erlegen. Der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen überbrachte die Nachricht dem Präſidenten Carnot, welcher 
ſofort ein Beileidstelegramm an den jetzigen Kaiſer ſchickte. Der 
Miniſter trug ſeinerſeits dem Botſchafter in Berlin auf, dem aus⸗ 
wärtigen Amt den Ausdruck der Gefühle, welche die franzöſiſche 
Regierung bei dieſem Anlaß beſeelten, auszudrücken, er (felbjt begab 
ſich perfönlih zum Grafen Münfter, um ihm die Verſicherungen 
nochmals zu wiederholen. Auch die übrigen Miniſter ſchrieben ſich im 
Botſchaftshotel ein. 

London, 16. Juni. Sämmtliche Morgenblätter widmen dem 

Kaiſer Friedrich ehrenvolle Nachrufe und bekunden die herzlichſte Theil⸗ 
nahme. Die „Times“ hoffen, daß unter Kaiſer Wilhelm II. das auf 
die Bande der nationalen Intereſſengemeinſchaft fußende gute Ein⸗ 
vernehmen Deutſchlands mit England enger zu befeſtigen und den 
status quo in Europa aufrechtzuerhalten, der Hauptzweck der deutſchen 
Politik bleiben werde. 

Madrid, 15. Juni. 
neuen Miniſteriums verleſen. Das Cabinet ſei die Fortſetzung des 
vorhergehenden, die Kriſis ſei keine politiſche, ſondern eine miniſterielle. 

Die Regierung werde ſich beſonders mit finanziellen Reformen be⸗ 
ſchäftigen. Sagaſta verlas das Telegramm über den Tod des Kaiſers 
Friedrich. Der Präfident gab der lebhaften Theilnahme der Kammer 


Ausdruck, dem ſich Canovas de Caſtillo Namens der Conſervativen, 


Lopez Dominguez Namens der Reformiſten, ſowie die ganze Kammer 
an ſchloſſen. . 

Petersburg, 16. Juni. Das „Journal de St. Potersbourg“ 
widmet dem Kaiſer Friedrich einen ſehr ſympathiſchen Nekrolog, in 
welchem es ſagt: Rußland ſchließe ſich der aufrichtigſten Sympathie 
und Trauer an, welche die Hohenzollern und die deutſche Nation be⸗ 
troffen habe. Das Blatt wünſcht, die Vorſehung, welche die Dynaſtie 


in der letzten Zeit fo hart geprüft habe, möge dieſelbe fortan mit! w 


Wohlthaten überhäufen, und dem Nachbarreiche und dem jungen 
Herrſcher, der jetzt den Thron zu beſteigen berufen iſt, lange Jahre 
des Glückes und des Friedens zu Theil werden laſſen. Die geſammte 
Preſſe bringt dem Kaiſer ſympathiſche Nachrufe. Der „Regierungs⸗ 
bote“ ſagt: Die Aufrichtigkeit, Offenherzigkeit und die Menſchen⸗ 
liebe des Verſtorbenen brachten ihm nicht allein die Liebe 
und Anhänglichkeit feiner Unterthanen, ſondern auch die Sym⸗ 
pathie aller Freunde des Friedens. Der Gedanke hieran werde 
ch zur aus⸗ 
wärtigen Politik Deutſchlands ſtanden, in dem gemeinſamen Gefühle 
des herzlichen Beileids für das betrübte deutſche Volk vereinen 
nud in Andacht für das Gedächtniß des Kaiſers. Der „Ruſſiſche 
Invalide“ ſagt, die ruſſiſche Armee, welcher Kaiſer Friedrich durch die 
Inhaberſchaft mehrerer Regimenter, die General⸗Feldmarſchall⸗Würde 
und den Beſitz des Georgenordens angehörte, habe die Todesnachricht 
mit aufrichtigem Bedauern und tiefer Trauer vernommen. 
Waſhington, 15. Juni. Die Repräſentantenkammer gab an⸗ 
läßlich des Hinſcheidens Kaiſer Friedrichs ihrer tiefen Theilnahme ein⸗ 
ſtimmigen Ausdruck. Auf Befehl Cleveland's beauftragte Bayard 
Pendleton, dem deutſchen Auswärtigen Amt das innige Beileid der 
Vereinigten Staaten mitzutheilen. Obwohl das Ableben des Kaiſers 
zu erwarten war, gab ſich doch alsbald nach Eintreffen der Todes⸗ 


nachricht allgemeine Trauer kund, insbeſondere in der deutſchen Colonie, 


überall ſind die Flaggen auf Halbmaſt geſenkt. Die Deutſchen werden 
demnächſt in einer Verſammlung ihrer Theilnahme mit der kaiſerlichen 
Familie geeigneten Ausdruck geben. 


Budapeſt, 16. Juni. Der Heeresausſchuß der ungariſchen Dele⸗ 


gation votirte ohne Abſtrich nach längerer eingehender Debatte das 


Ordinarium und Extraordinarium des Heeres. 

London, 15. Juni. Das Unterhaus nahm in dritter Leſung die 
Bill, betreffend den Spiritushandel in der Nordſee, an. 

Madrid, 15. Juni. Die neuen Miniſter traten heute nach Ab⸗ 
legung des Eides zu der erſten Cabinetsſitzung zuſammen. Der 
Miniſterpräſident Sagaſta entwickelte das Programm des neuen 


Miniſteriums, welches demjenigen des letzten Cabinets ähnlich iſt; es 


wurde beſchloſſen, den Kammern noch heute das feſtgeſtellte Programm 
vorzulegen, worin Sagaſta die Miniſterkriſis als rein perſönliche 
Angelegenheit, hervorgegangen aus der Demiffion des Marſchalls 
Martinez Campos, darſtellt. Sagaſta beabſichtigt, eine politiſche 
Debatte nicht allein über die Kriſis, ſondern auch über verſchiedene 
ſchwebende Fragen anzunehmen. 

* Sofia, 16. Juni. Der Hauptbelaſtungszeuge im Proceß Popow, 
Namens Schwartz, wurde auf Antrag des Generalprocurators ver⸗ 
haftet. Die Reviſion des Proceſſes iſt daher wahrſcheinlich. (Orig.⸗Tel.) 


Handels-Zeitung. 


® Wolle. Aus London, 12. Juni, wird der „V. Z.“ geschrieben: 
Die dritte Serie diesjähriger Auctionen von Colonialwollen wird am 


Dinstag, 19. lauf. Mts., beginnen und laut anhängendem Maklerprogramm 


bis zum 21. Juli dauern. Die zeitig eingetroffenen Zufuhren belaufen 
sich auf 365 000 Ballen (304000 Ballen australische und 61000 Ballen 
Cap), und abzuglich des direct Beförderten und inzwischen privatim 
Verkauften, aber zuzüglich alter Vorräthe, wird das verfügbare Total 
aus folgenden Quantitäten bestehen: 
Sydney 74000 Ballen gegen TE Ballen, 
1 


Queensland 17000 „ = 000 „ 

Port Philipp 55000 „ „ 84 000 „ 1 der 
Adelaide 22 506 „ „ 15000 „ entsprechenden 
Tasmanien 10000 „ n 13 000 „ Serie vorigen 
Swan River 8500 „ 5 Be Jaan 
Neu- Seeland 106000 „ „ 115000 „ 


Kap 39 000 „ 3 AND 
Total 332 000 Ballen gegen 357 000 Ballen 

Seit der vorigen Serie ist der Artikel ziemlich gefragt gewesen, 
hauptsächlich für Frankreich, und ca. 4000 Ballen (halb Australische, 
halb Kap-Wollen) sind mit Avanz von ½ d à 1 d. auf Mai-Schlusspreise 
verkauft worden. Die Berichte aus den Manufactur-Districten lauten 
befriedigend. Zug und Garne haben etwas im Werthe angezogen, die 
Industrie ist gut beschäftigt und die Vorräthe von Rohmaterial sind 
sehr mässig, sowohl hier als auf dem Continente. Ausserdem ist die 
statistische Lage des Artikels insofern eine günstige, als, in Folge der 
rascheren Ablieferungen während der ersten vier Monate, in der bevor- 
stehenden Serie ungeführ 25000 Ballen weniger als in der ent- 
sprechenden vorigjährigen vorkommen und die Zufuhren im September 
wahrscheinlich um 50000 Ballen von denen in 1887 abfallen werden. 


TEE FETT ET WECEETTEEWERS TEE 


fi, Ueberzeugung, daß das Haus 
Hund die Mitglieder deſſelben efe Theilnahme ob des Ablebens 
des Heimgegangenen empfinden. Darum glaube ich, eine Pflicht 
zu erfüllen, indem ich dem Schmerze und der großen Theil⸗ 
nahme beim Hintritt des verblichenen Kaiſers vom Präſidentenſitze 


In der Kammer wurde die Erklärung des] Napoleonsd'or, 10 63 ½ 
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Concurs- Eröffnungen. 


feld zu Magdeburg. 
Kreher in ebe 
mark W.-Pr. 


Eintragungen in das Handelsregister. 


Angemeldet: 
haber Brennereibesitzer 
A. Weckert zu Oppeln. 
Carl Cohn zu Oppeln. 


Auswärtige Anfangs-Course. 
(Aus Wolff's Telegr. Bureau.) 


Wien, 16. Juni, 10 Uhr 10 Min. Oesterr. Credit-Actien 285, 20. 


Marknoten 62, —. 4proc. ungar. Goldrente 99, 15. Ruhig. 


Wien, 16. Juni, 11 Uhr 10 Min, Oesterr. Credit-Actien 285, 90. 
Ungar. Credit —,—. Staatsbahn 286,50. Lombarden 84, —. Galizier 
Oesterr. Silberrente 80, 90. Marknoten 62, 02. 4% ungar. 
Goldrente 99, 20. Ungar. Papierrente 86, 92. Elbethalbahn 162, —. 


Neueste Anleihe 1872 
—, —. Italiener 98, 30. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. Egypter 


201, 2. 


Fest. 


Paris, 16. Juni. 3%, Rente —, —. 


"London, 16. Juni. Consols —, —. 


Egypter —, —. 
Wien, 15. Juni. [Schluss-Course.] Fest. 

Cours vom 15. 16. Cours vom 15. 16. 
Credit-Actien.. 285 25 286 60 | Marknoten ........ 62 02 62 — 
St.-Eis.-A.-Cert. 226 60 226 75 4% ung. Goldrente. 99 22 99 27 
Lomb. Eisenb. 84 — 84 25 Silberrente 80 90] 80 90 
Galizier 201 30 1201 75 Beno n 126 50126 40 


Marktberichte. 


Breslau, 16. Juni. Preise der Cerealien. 
Festsetzungen der städtischen Markt-Deputation. 
gute mittlere gering. Waare 
— 


höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr. 


. N 15 S. EA c NA N N 
Weizen, weisser] 1 00 161701650 1 16/— 1 15170 | 1550 
Weizen, gelber] 16/80 | 16/60 16/10 ] 15:90 } 15/70 15150 
Roggen 12101190 11/70 [11011020 10 
Gerste. 1330 12 80 1230 11/30 1080 10 30 
Hafer 1 60 11160 1140 11/20 11|— 1080 
Exrbsen 14/50 14 — 1350 13.— 11050 11050 


Kartoffeln Oetailproise) pro 2 Liter 0,08—0,09—0,10 M. 


etter war in den ersten Tagen dieser Woche heiter und die Tempe- 
ratur eine sehr hohe, bis sich zuletzt ein erquickender Landregen ein- 
stellte, welcher nach jeder Richtung hin dem Stande der Felder zugute 
kommen dürfte. Das Verladungsgeschäft war in dieser Woche ein 
etwas regeres, und da der Wasserstand zu Anfang sich etwas gebessert 
hatte, so vermochten Kähne ihre Reise mit schnellerem Erfolge anzu- 
treten. Zwar war die günstigere Periode nur vorübergehend, doch 
vermochte der Kahnraum auch jetzt noch zu genügen, da das Geschäft 
wieder schleppender geworden ist. Zu notiren ist per 1000 Klgr. Ge- 
treide nominell Stettin 6 M., Berlin 7,50 M., Hamburg 10 M., Magde- 
burg 9—9,25 M. Per 50 Klgr. Rohzucker Stettin 24½ —3 Pf., Kohlen 
Stettin 23—24 Pf., Stückgut Stettin 27—28 Pf., Mehl nach Berlin 33 bis 
33½ Pf., Kohlen Berlin 27—27½ Pf., Zucker Hamburg 45—46 Pf. 

Das hiesige Getreidegeschäft hat in seinem Verlaufe eine Ge- 
staltung angenommen, welche von Neuem beweist, dass auf die 
Preisnormirung Momente einwirken, die ausserhalb jeder Berechnung 
stehen. In dieser Woche waren es wiederum drei Punkte, die ihren 
niederdrückenden Einfluss in recht erheblicher Weise auszuüben ver- 
mochten. Erstens liefen von Amerika, England und sonstigen auswär- 
tigen Plätzen fast ununterbrochen Gerüchte ein, welche eine rück- 
läufige Tendenz meldeten. Zweitens aber ist das Wetter momentan 
derartig günstig, dass der Saatenstand, der ohnehin nicht schlecht war, 
sich ausserordentlich gebessert hat. Zuletzt wirkte hierorts das Moment 
verflauend, dass die Gutsbesitzer, welche von der Fruchtlosigkeit ihrer 
Erwartungen auf bessere Preise zurückgekommen sind mit den zurück- 
gehaltenen Waaren an den Markt herankamen und dabei einer ausser- 
ordentlich wenig entwickelten Kauflust begegneten. Dieser Umstand, 
zumal fast ausschliesslich die hiesigen Mühlen als Käufer auftreten, 
während sich sogar Händler eher hastig von ihrem Lager zu trennen 
suchen, bewirkte, dass Preise in andauernder Weise abbröckelten und 
wir nicht unerheblich niedriger, als in der Vorwoche schliessen. 

Für Weizen haben die eben angeführten Punkte ihren drückenden 
Einfluss geltend gemacht und mussten demzufolge Preise, trotzdem 
das Angebot nicht als ein übermässiges angesehen werden darf, weichen, 
da nur an wenigen Tagen sich einige Kauflust bemerkbar machte. 
Die Läger in den hiesigen Mühlen und bei Händlern sind immer noch 
bedeutend genug, um für die nächste Zukunft vollauf gedeckt zu sein, 
so dass zu erwarten steht, es werde die nächste Ernte ins Land 
kommen, ohne dass sich eine Knappheit an Waare bemerkbar machen 
wird. Zu notiren ist per 100 Klgr. weisser 16,10—16,40—16,90 Mark, 
gelber 16,10—16,40 —16,80 M., feinste Sorte über Notiz bezahlt. 

Für Roggen hat die ganze Woche hindurch nur schwache Kauf- 
lust bestanden, und war diesem gegenüber genügend Waare vorhan- 
den, so dass unter dem allgemein abschwächenden Einfluss Preise auch 
für diesen Artikel nicht unerheblich zurückgegangen sind. Zu notiren 
> er 100 Kilogr. 11,60—11,70—12,00 Mark, feinste Sorte über Notiz 

ezahlt. 

Im Termingeschäft haben dieswöchentlich nur sehr wenig Umsätze 
stattgefunden, und sind Preise in Folge der matten Stimmung am 
Effectivmarkte stark zurückgegangen. Zu notiren ist von heutiger 
Börse per 1000 Kilogr. Juni 121 M. Br., Juni-Juli 121 M. Br., Juli- 
August 121 M. bez., September-October 127 M. bez. u. Geld, October- 
November 130 M. Br. 

In Gerste war entsprechend den anderen Getreidesorten das Ge- 
schäft ein recht stockendes, und da sich ausser kleinen Speculations- 
einkäufen keine weiteren Abschlüsse vollzogen, konnte nicht einmal 
das Wenige, das herangekommen war, vollständig untergebracht werden. 
Zu nottren ist per 100 Klgr. 10,20—12,00 M., weisse 13,50—15,20 M. 

In Hafer war durchweg flaue Stimmung vorherrschend, und drückten 
die trotz des hohen Zolles von 400 Mark bereits an unseren Markt 
hereingekommenen Waaren russischen Ursprungs sehr, so dass Preise 
niedriger als in der Vorwoche schliessen. Zu notiren ist per 100 Klgr. 
11,20—11,70—11,90 M. 

Im Termingeschäft haben nur ausserordentlich geringe Umsätze 
stattgefunden und haben Preise sich der rückgängigen Bewegung, die 
von Berlin gemeldet wurde, angeschlossen. Zu notiren ist von heutiger 
Börse per 1000 Klgr. per Juni 115 Mark Br., Juni-Juli 115 M. Br., 
Juli-August 113 M. Br., September-October 114 M. Br. 


Hülsenfrüchte still. Kocherbsen vereinzelt mehr beachtet, 11,50 5 
bis 12,50—14 H. — Futtererbsen 11—12—13 Mark. — Victoria-Erbsen 


13—14—15 M., Linsen, kleine, 18—20—28 Mark, grosse 40—45 Mark. 
— Bohnen schwacher Umsatz, Preise höher, 18,50—19— 22 M. — Lu- 
pinen wenig gefragt, gelbe 7,00—7,50 M., blaue 6—6,20—6,80 Mark. — 
Wicken stärker angeboten, 9,50—10—10,50 M. — Buchweizen schwacher 
Umsatz, 13—14 M. Alles per 100 Kilogramm. 

In Oelsaaten ruht das Geschäft wegen Mangel an Waare voll- 
kommen und fallen daher auch die Notirungen weg. 

Hanfsamen schwacher Umsatz. Zu notiren ist per 100 Klgr. 18—19 
bis 20,50 Mark. 

Rapskuchen unverändert. Per 50 Klgr. schles. 6,20—6,40—6,60 M., 
fremde 5,60—6,00 M 

Leinkuchen ruhig. Per 50 Klgr. schlesische 7,10—7,40 M., fremde 
6,20—6,80 M. 

In Rüböl waren die Umsätze in dieser Woche sehr gering und 
beschränkten sich hauptsächlich auf die Deckung des Consumbedarfs. 
Zu notiren ist von heutiger Börse per 100 Klgr. per Juni 48,00 M. Br., 
Septbr,-Octbr. 48,50 M. Br. 

Leinöl ohne Aenderung 50,00 M. Br. 

Petroleum loco fest, Zu notiren ist per 100 Kigr, 26,25 Mark G. 


Firma E. Schimmelpfennig in Celle. — Firma Rosenberg & Winter · 
— Blechspielwaarenfabrikant in Firma Clemens 
— Hotelbesitzer Lesser Landshut in Neu- 


B. Lellek zu Breslau. Inhaber Holzhändler Bartho- 
lomeus Lellek zu Kupp OS., als Procurist ist für diese Zweignieder- 
lassung Victor Lellek u — Julius Werner zu Breslau, In- 

tto Werner. — J. Krutschek, M. Wagner, 


Gelöscht: Albert Winkler, E. G. Walter zu Breslau. — R. Fulde, 


1873er Russen —, —. 


10 02½ Ungar. Papierrente. 86 85 86 95 


»Produotenmarkt. [Wochenbericht] Breslau, 16. Juni. Das 


Verlobt: 


Geſtorben: Verw. Fr. Major Hed⸗ 


in der Spritfabrik, 
eiſ. Bücherſchrank, 


Hausbacken 18,75—19,25 M., Roggenfuttermehl 7,75—8,50 M., 
kleie 7,75—8, 25 Mark. 

Spiritus büsste von seiner Festigkeit wiederum etwas ein, was 
angesichts des geringfügigen Umsatzes und der anhaltenden Stille im 
Spritinlandgeschäft bei gänzlich ruhigem Export nicht Wunder nehmen 
darf. Die spanische 7 ist nunmehr endgiltig auf 
Ptas. 75 p. Hektoliter 100% festgesetzt worden, und fürchten die 
spanischen Exporteure ein erhebliches Abnehmen des Weinexportes 
in alkoholisirten Weinen, womit ein Zurückgehen des Imports von 
deutschem Sprit nothwendig verknüpft sein würde. 

Zu notiren ist von heutiger Börse per 100 Liter excl. 50 und 70 M. 
Verbrauchsabgabe Juni 50er 50,10 M. bz., 70er 30,60 M. G., Juni-Juli 
50er 50,10 M. bz., 70er 30,60 Mark G., Jul. August 50er 50,40 M. ba, 
August-September 51,00 M. G., September -October 51,20 M. G. 

Stärke ar 100 Klgr. incl. Sack, Kartoffelstärke 191/,—193/, M. 
Kartoffelmehl 193/,—20 M. 


„ Kleesaatmarkt. [Wochenbericht] Breslau, 16. Juni, In 
Kleesamen ist die Saison beendet und fallen daher Preise als nominell weg, 


Liegnitz, 15. Juni. [Wochenbericht von A.Sochaczewski,] 
Bei mässigen Zuführen verkehrte der heutige Markt in ruhiger Stim- 
mung. Die gewichenen Preise haben bei Händlern und Mühlen mehr 
Kauflust hervorgerufen. Es erzielten Gelbweizen 16,20—16,70M., Weiss- 
weizen 16,50—17,00 M., Roggen 11,80—12,00 M., Hafer 1150.11.80 M. 
Alles pro 100 Klgr. 

Gross- Glogau, 15. Juni. [Marktbericht von Wilhelm 
Eckersdorf£f.] Der heutige Landmarkt wurde von einer sehr matten 
Stimmung beherrscht. Preise sind wieder billiger zu notiren, und zwar 
für: Gelbweizen 16,20—16,80 M., Roggen 11,00--11,70 M., Gerste 10,00 
bis 11,00 M., Hafer 11,60 — 12,00 M. Alles pro 100 Klgr. 

G. F. Magdeburg, 15. Juni. Wurzel-Geschäft. Gedarrte 
Cichorienwurzeln, gewaschene 19—18,75 M., ungewaschene 18—17,75M. 
für 100 kg, auf Herbstlieferung 14,25 M. bezw. 13,75 M. für 100 kg. 
Gedarrte Rüben, ewaschen 17 M., ungewaschen 16 M., auf Herbst- 
lieferung nichts gehandelt, 


Schifffahrtsnachrichten. 

Gross- Glogau, 15. Juni. [Original-Schifffahrtsbericht 
von Wilhelm Eckersdorff.] Bericht über die durch die hiesige 
Oderbrücke passirenden Dampfer und Schiffe vom 12. bis incl. 14. Juni: 
Am 12. Juni: Dampfer „Henriette“ mit 6 Kähnen mit 9700 Ctr. Güter 
von Stettin nach Breslau. Dampfer „Löwe“ mit 5 Kähnen mit 8800 
Otr. Güter von do. nach do. Dampfer „Nr. 1“ mit 8 Kähnen mit 10500 
Ctr. Güter von do. nach do. Dampfer „Adler“, leer, von Breslau nach 
Stettin. Dampfer „Alfred“ leer, von do. nach do. Dampfer „Martha“, 
leer, von do. [nach do. Dampfer „Nr. 3“, leer, von do. nach do. 
„Max-Glogau“, leer, von do. nach do. Dampfer „Marschall Vorwärts“, 
leer, von do. nach do. 14 Kähne mit 24 050 Ctr. Güter, von do. nach 
do. Am 13. Juni: Dampfer „Fürstenberg“ mit 7 Kähnen mit 9809 
Ctr. Güter von Stettin nach Breslau. Dampfer „Albertine“ mit 4 Kähnen 
mit 5150 Ctr. Güter von do. nach do. Dampfer „Christian“ mit 5 
Kühnen mit 7500 Ctr. Güter ven do. nach do. Dampfer „Cüstrin“ mit 
2 Kähnen mit 4050 Ctr. Güter von Breslau nach Stettin. 11 Kühne 
mit 20400 Ctr. Güter, von do. nach do. 18 Flösse mit 67 Boden von 
do. nach do. Am 14. Juni: Dampfer „Frankfurt“, mit 9 Kähnen mit 
7900 Ctr. Güter von Stettin nach Breslau. Dampfer „Prinz Heinrich“, 
mit 1 Kahn mit 1750 Ctr. Güter von Breslau nach Stettin. 32 Kähne 
mit 59 750 Ctr. Güter von do. nach do. 

. —... .. — ... 


Angekommene Fremde: 


„Heinemanns Hotel [Kohler, Kfm., Berlin. Frl. Herbſt, Hamburg. 
zur goldenen Gans.“ Baumgart, Kfm., Berlin. Müller, Baumſtr. Tarnowitz. 
Mar, Kfm., Berlin. Prölß, Kfm., Schweidniz. Michel, Inſpector, n. Fam., 


eizen- 


Meßmer, Kfm., Frankfurt Gebauer, Kaufm., Crim⸗ Gollnow. 
a. Main. j mitſchau. | Rösler, Fabrikant, u. Frau, 
Mannewitz, Kfm., Leipzig. Broſig, Stabt-Baumeifter, Maltſch. 


Fränkel. Kfm., Hannover. Ob.⸗Hollnbrunn. 

Zindler, n. Gemahl., Han⸗ Lucas, Kfm., Barmen. 
nover. Volbracht, Kfm., Berlin. 

Goldenring, Kfm., Warſchau. Emde, Kfm., Crefeld. Hardt, Kfm., Weener. 

Pappenheim, Kfm., Berlin. Hötel du Nord, Kirſch, Stettin. 

Marſchner, Ingen., Magde - Neue Taſchenſtraße Nr. 18. Kailer, Kfm., Letſchin. 
burg. Fernſprechſtelle Nr. 499. Brendel, Buchhdlr., Berlin 

Redlich, Fbkt., Osnabrück. Taͤglichsbeck, Reg.⸗R., Neiſſe. Schereck, Kfm., Poſen. 

Renzner, Fbkt., Osnabrück. Karuth, Privatier, n. Frau, Wollmann, Kfm., Berlin. 

Hötel weisser Adler, Dresden. Wolf, Kfm., Zawiercie. 

Ohlauerſtr. 10/11. Frau Dillenius, n. Familie, 

Fernſprechſtelle Nr. 201. Warſchau. | Hötel z. deutschen Hause 

Baron v. Gartow, Rttgbſ., Fräulein Buſch, Erzieherin, Albrechtsſtr. Nr. 22. 

n. Gem., Wallenheim. Warſchau. Bachmann, Kfm., Arnſtadt. 
van Endert, Kfm., Greſeld. Fr. Dr. Loſſini, n. Fam., Meichsner, Kfm., Leipzig. 
Frau Amtsrath Brockmann, Stettin. Degen, Kfm., Stuttgart. 

Bitkow b. Laurahütte. Fr. Piezſchky, u. Nam. Stettin.] Hoffmann, Kaufm., Greven · 
Frau Bergw.⸗Dir. Kunitz, Fräul. Lastowsky, n. Begl. broich, 
Scharley OS. 


Familiennachrichten. 
rl. Marie v. Schwartz, 
Hr. Erich Frhr. v. Münchhauſen, 
Blankenburg a. H. Frl. Eliſe 
Hellfeld, . band. min. Joh. 
Hennike, Frankfurt a. = 
Barby a. E. 


Herbſt, Kfm., Calcutta. 
Storch, Ob. Ing., Budapeſt. 
Pauck, Ingenieur, Koͤnigsberg 


Poli. Unmann, Kfm., Nurnberg. 
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aſſagierfahrten im 
Breslauer Unterwaſſer. 
Sonntag, den 17. Juni c., 


Vormittags bei ſchöner, warmer 
itterung 


W 
et, 


Oswitz, Schwedeuſchanze 
1285 und Maſſelwig ſtündlich. 


7 


Er? 


wig Luchs, geb. Brüunow, Berlin. 
r. Rentier Anguſt Alexander 
pitz, Berlin. 
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Familien -Anzeigen aller Art, 
Einladungs-Karten, Menu, 
Ehren-Bürger-Briefe, Adressen, 
Ehren-Mitglieds-Diplome f. Vereine, ) 
Kaufmünn. u. Landwthsch. Formulare Nachmitta Tourfahrten 
in einfacher u. eleganter Ausstattung.] bon 2 Uhr 19 halbſtündlich nach 
Artiſt. Inf. M. Spiegel, Sreslau. Se und ſtündlich nach 


denſchanze u. aſſelwitz. 
Blücherplatz, S * 


Ning, Becherſeite, 
Reuſcheſtraſte, im 1. Viertel, wird 
fun % de: . 87 = 2 

er zu miethen geſ. erten E. 
Briefk. d. Bresl. 9309. 8805 


ie Direction. 
Ein tüchtiger 


gele enheilsbichler 


kann empfohlen werden. Nä 
der Exped. der Bresl. Ztg. 


res in 


in Glace, Dänisch 


Handschuhe und Seide, 
Cravatten, I, Hallau, 


Flore, 5 Schweidnitzerstr.5. 


Traue 


nr en n 
Ei anmungen’a. —.— im eigener 
— —— u n — — 


gefertigt: Bruno Richter, 


ee Eee 


30/32, b in gr. Geldſchrank, 
ba ee de Daten, Eon, 
I, Seripturenſchränken, Za „ „ 

— getbellt billig zu v en. 1867 


twortlich: Für den politischen u. allgemeinen Theil unde. 
Eur für das Feuilleton; J. e 8 

für den Inseratentheil: Oscar Meltzer; beide in Breslau. 

Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrich) in Breslau, 


Für Mehl herrschte in dieser Woche runige nanung ver. 2 
notiren ist per 100 Kilogramm incl. Sack Weizenmehl fein 24,50—25,50 U., 


Ui gen 


— 2 U ye 


